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bei Mitgliedern des Paritätischen Wohlfahrtsverbands Berlin

Finden Sie Ihren Job in der Wohlfahrtspflege in Berlin!
Die Stellenangebote Paritätischer Mitglieder – für Sie zusammengefasst auf einer Webseite

Jetzt suchen und gleich bewerben!
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RUBRIKVORWORT

Welche Geschichten werden Kindern zuhause er-
zählt? Wird ihnen vorgelesen? Welche Bücher ste-
hen im Regal? In der Familie beginnt das inten-

sivste und ein Leben lang prägende Lernen. Nicht nur das der 
Sprache: Zuhause werden entscheidende Grundlagen für die 
Lust am Entdecken, die Lust am Lernen, die Lust auf Be-
ziehungen zu anderen gelegt. Haben Kinder diese Entdecker-
lust gelernt, lernen sie auch später leichter. Und je mehr das 
Kind als Heranwachsender weiß, desto besser kann es sich 
zurechtfinden und sein Leben mitgestalten. Lernen ist Über-
lebenstraining und es ist Besser-leben-Training.

Bildung ist der Schwerpunkt dieser Rundbrief-Ausgabe. 
Wir zeigen, welche vielfältigen Leistungen unsere Mitglieds-
organisationen in diesem Bereich bieten – von Demokratie-
bildung in der Kita über die Jugendberufshilfe –, wie sich Bil-
dung verändert hat und wie wichtig lebenslanges Lernen ist.

Noch einmal zurück zur Familie: Fest steht, sie prägt den 
Zugang zum Lernen erheblich mit. Deshalb unterstützen wir 
Eltern, etwa mit Familienbildung. Über sie erhalten Eltern 
Kontakte für die Selbsthilfe, Mutter-Kind-Kuren oder Infor-
mationen zu Bildungsreisen. Der Deutsche Familienverband 
kooperiert dafür mit vielen Trägern. Beratungen und Kurse 
gibt es zum Beispiel in Stadtteilzentren, Eltern-Kind-Cafés, 
bei Verbänden für Alleinerziehende und in Kitas. Denn 
Kontaktmöglichkeiten muss es dort geben, wo sich Eltern im 
Alltag aufhalten – ohne viele Umwege.

Was aber, wenn Eltern es aus unterschiedlichen Grün-
den nicht schaffen, Kindern Lust am Lernen zu vermitteln, 
oder die Eltern mit eigenen Problemen beschäftigt sind? Dann 
steht Jugendlichen mehr Unterstützung zu. Diese bieten viele 
 Träger, etwa mit der Jugendberufshilfe. Junge Erwachsene 
lernen hier nicht nur einen Beruf, sie erhalten auch Unter-
stützung im Alltag, beispielsweise bei Problemen mit den 
 Eltern oder bei der Wohnungssuche.

Und auch Erwachsene lernen. Zum Beispiel in Alpha-
betisierungskursen des Arbeitskreises Orientierungs- und 
Bildungshilfe. Mehr als sieben Millionen Menschen in 
Deutschland können nur einzelne Wörter oder kurze Sätze 
lesen und schreiben. Das sind fast neun Prozent der Be-
völkerung. Lernen sie besser Schreiben und Lesen, erhöht das 
ihre Chance, sich auch beruflich weiterzuentwickeln. Lebens-
langes Lernen sollte übrigens für alle gelten. Es ist hilfreich, 
sein Wissen immer wieder aufzufrischen. Zum Beispiel an 
der Paritätischen Akademie oder einer der vielen im Heft be-
schriebenen Einrichtungen, die im Bereich Aus- und Weiter-
bildung aktiv sind. So kann man seine Kenntnisse um recht-
liche Rahmenbedingungen auf den neusten Stand brin-
gen, interdisziplinäres Wissen erwerben oder Netzwerke 
bilden. Weiterbildung hilft gegen den Tunnelblick und beim 
Perspektivwechsel! Schauen Sie doch einmal in die druck-
frische Ausgabe des Jahresprogramms 2019 der Paritätischen 
Akademie – vielleicht ist ein Kurs für Sie dabei.

Früher war Bildung Faktenwissen. Viele Fakten kann man 
inzwischen aber auch über Suchmaschinen finden. Bei Bil-
dung heute geht es stärker darum, aus Fakten Zusammen-
hänge herzustellen, die richtigen Schlussfolgerungen ziehen 
und bewerten zu können. Es geht darum, das Argumentie-
ren zu lernen. Natürlich brauchen Argumente Fakten, ein Ab-

Bildung ist mehr als Schule
Wie wir Fähigkeiten, Werte und Wissen fördern

wägen von Pro und Contra. Das ist Demagogen fremd; sie be-
stehen auf Dogmen, auf Unverrückbarem, auf Starrheit. Oft 
auf einem Pro, dem das Contra fehlt. Wer gelernt hat, nach-
zuhaken, umfassend zu denken, wird nicht so leicht in einer 
Denksackgasse – heute Filterblase genannt – steckenbleiben.

Als ich in der Schule verstanden hatte, wie man schnell 
alle Zahlen von 1 bis 100 zusammenzählen kann (macht 
5050), hatte ich ein rauschhaftes Gefühl. Ich hatte die Welt 
der Zahlen ein kleinbisschen verstanden.

Und eine aktuelle Nachricht, die mich freut: Immer mehr 
Menschen engagieren sich für Bildung. Laut ZiviZ-Survey 
der Initiative Zivilgesellschaft in Zahlen sind es 16 Millio-
nen Menschen, die sich in fast 300.000 Vereinen, Stiftungen 
und anderen gemeinnützigen Organisationen mit Bildungs-
bezug einbringen.

Ihre 

Barbara John

Barbara John ist Vorsitzende des Paritätischen Wohlfahrtsverbands Berlin.
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Der Paritätische
Wohlfahrtsverband Berlin
in den Sozialen Medien

Den Paritätischen finden Sie auch 
auf Facebook und Twitter. Wenn 
Sie tagesaktuelle Nachrichten über 
uns und unsere Mitglieder erhalten 
möchten, laden wir Sie ein, uns zu 
liken oder zu folgen:

   ParitaetBerlin

Aus Gründen der besseren Lesbar-
keit verzichtet die Redaktion auf 
eine Genderschreibweise. Die Be-
zeichnung von Personengruppen 
bezieht die weibliche und die 
diverse Form jeweils ein.
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6 – 16 Landesgeschäftsstelle
 · Herzlich willkommen beim Paritätischen
 · Änderungen und neue Mitglieder
 · Dr. Gabriele Schlimper: Was uns bewegt
 · »PIA« verliehen: Preis würdigt Engagement von 

Frauen mit Behinderungen
 · Veranstaltungsreihe »Paritätische Perspektiven« 

zum Thema Wohnungslosenpolitik: Podiums-
diskussion mit Gesundheitssenatorin Dilek Kolat

 · Vom Apparat zum Dienstleister: Wie sich der 
 Paritätische Berlin gewandelt hat

 · 100 Gäste beim Dankeschön-Bruch
 · Ehrung: Besonders engagierte Menschen gesucht!
 · Kampagne zum Tag der Menschenrechte
 · Zigtausende bei #unteilbar-Demo

17 – 18 Gesamtverband
 · Mietrechtsschutz für soziale Träger stärken
 · Stellungnahme des Paritätischen zum Teilhabe-

chancengesetz

18 – 21 Neues aus der Geschäftsstelle Bezirke
 · Mehr als 35.000 Euro gesammelt:  

Spendenmeisterschaft war erfolgreich
 · Rückblick: Fachtag »Neue Wege der Teilhabe von 

Langzeitarbeitslosen am Arbeitsmarkt«
 · Ausblick: Bundesweite Aktionswoche Selbsthilfe
 · Förderprojekt für Mütter mit Fluchthintergrund

22 Ältere Menschen
 · 25 Jahre Berliner Seniorentelefon

23 – 24 Familie
 · Fachtag Sozialpädagogische Familienhilfe
 · Themenheft »Alleinerziehend und gesund sein«

47 Frauen
 · »Wildwasser« feiert 35-jähriges Bestehen

48 – 50 Gesundheit
 · Rheuma-Liga eröffnet Therapiestätte 

»Generationenbad«
 · Deutsche Stiftung für junge Erwachsene mit Krebs 

baut Beratung aus
 · Mann-O-Meter berät zur Vorsorge und führt  

Tests durch

51 – 53 Jugendhilfe
 · Klausurtagung: Weiterentwicklung der Hilfen  

zur Erziehung
 · Gemini feiert 20-jähriges Jubiläum
 · Neuer Förderfonds »Benachteiligung und  

Begabung«
 · zehnjähriges Bestehen der Erziehungswohngruppe 

Bethaniendamm

25 – 46  Schwerpunkt: Bildung ist mehr als Schule – wie 
wir Fähigkeiten, Werte und Wissen fördern
 · Die Bedeutung von Bildung
 · Angebote der Familienbildung: Beratung,  

Sportkurse, Reisen
 · Das Berliner Bildungsprogramm und die Rolle  

von Konsultationskitas
 · Demokratiebildung in Kitas und Schulen:  

Beteiligungsverfahren und Partizipation
 · Ungleiche Chancen mindern:  

mit Jugendsozialarbeit an Schulen
 · Suche nach praktikablen Lösungen für gute  

Ganztagsangebote in Grundschulen
 · Jugendberufshilfe: Ausbildung und Lebenshilfe

Ältere Menschen
25 Jahre Berliner Seniorentelefon: Der Huma-
nistische Verband Deutschland realisiert das 
Angebot über Ehrenamtliche. Seite 22

Landesgeschäftsstelle
Diskussionsteilnehmer suchten Ideen für eine 
bessere gesundheitliche Versorgung von obdach- 
und wohnungslosen Menschen.  Seite 10
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 · Inklusive Berufsbildung – ein riskantes Experiment?
 · Weiterbildungen für Menschen, die im Ausland  

pädagogische Kenntnisse erworben haben
 · Schreiben und Lesen lernen – egal wann: Alpha-

betisierungskurse für Jugendliche und Erwachsene
 · Aus- und Weiterbildung im pädagogischen Bereich: 

vom Netzwerk über Fachschulen bis zur  
Paritätischen Akademie

 · Stiftung Bildung: Unterstützung für Fördervereine 
und Patenschaften

 · Bildungsforscher Prof. Dr. Andrä Wolter mit einer 
Bilanz zur Bildungsentwicklung

50 Kindertagesstätten
 · HVD eröffnet 25. Kita in Berlin

54 – 56 Kultur
 · Zehn Jahre Meisterschule: eine erfolgreiche  

Kooperation
 · Zehn Jahre »Outsider Art« in der Galerie  

Art Cru Berlin
 · Menschenrechte – in Szene gesetzt von der 

Theatergruppe Die grünen Bananen

57 Menschen in besonderen Lebenslagen
 · Der ASB fährt Sterbenskranke an ihre Lieblingsorte

58 Menschen mit Behinderungen
 · Werkstatträte fordern Chancengleichheit
 · Arbeitsplatztausch: Schichtwechsel schafft  

Sichtwechsel
 · 20 Jahre Wohnverbund der Lebenswege  

Wohnprojekte

61 Pflege
 · Grundsteinlegung für Ricam-Tageshospiz

21 Obdach- und Wohnungslosenhilfe
 · Schlafsack-Paten gesucht

62 Psychiatrie
 · Kurzfilm des InklusionNetzwerkNeukölln

63 Queere Lebensweisen
 · Bündnis gegen Homophobie verleiht Respektpreis

64 Straffälligen- und Opferhilfe
 · »aufGefangen« – ein Hilfsangebot für Eltern in Haft
 · Gesundheitsordner für Menschen in Haft

66 Suchthilfe
 · Kooperationsprojekt für betreutes Wohnen

66 Wettbewerbe und Förderpreise

68 Paritätische Akademie Berlin
 · Das Jahresprogramm 2019 ist da –  

mit neuer Struktur
 · Paritätische Fachforen werden ausgebaut
 · Gegen Fachkräftemangel: Kick-off des  

Netzwerks Personalmarketing
 · Studienangebote
 · Veranstaltungsinformationen
 · Paritätisches Personalforum

71 Stellenbörse
72 Paritätisches Bildungswerk Landesverband 

Brandenburg
73 Fachgruppen und Arbeitskreise
74 Telefonverzeichnis

HERZLICH WILLKOMMEN!

Neuaufnahmen von Mitgliedern 
im Paritätischen Berlin

Mamis en Movimiento e. V.
c/o Spielmittel e. V.
Immanuelkirchstraße 24, 
10405 Berlin

abweichende Postanschrift:
PF 55 02 35, 10372 Berlin

Tel.: 0163 638 03 97
info@mamisenmovimiento.com
www.mamisenmovimiento.de

Beteiligungsfüchse 
gemeinnützige GmbH
Conradstraße 75
13509 Berlin
Tel.: 0176 94 92 20 28 oder
0162 267 92 14
post@befu.berlin
http://befu.berlin

Rumänisch in Berlin e. V.
Braunschweiger Straße 22
12055 Berlin
Tel.: 030 49 96 21 90
Fax: 030 49 96 21 91
info@rumaenisch.berlin
www.rumaenisch.berlin

Schwerpunkt »Bildung ist mehr als Schule«
Chrissy (r.) lernt Fahrradmonteurin. Unter-
stützung bekommt sie von den Ausbildern und 
Sozialpädagogen der Wohnwerkstatt.  Seite 34

Jugendhilfe
Jugendwohnen im Kiez feierte das zehnjährige 
Bestehen der Erziehungswohngruppe Bethanien-
damm. Seite 53
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LANDESGESCHÄFTSSTELLE

Die Allgemeine Erklärung der 
Menschenrechte wurde am 
10. Dezember 1948 von den 

Mitgliedsstaaten der Vereinten Natio-
nen verabschiedet. Sie umfasst 30 Arti-
kel, in denen die Rechte und Freiheiten 
eines jeden Menschen festgelegt sind.

Zu ihrem 70. Geburtstag in diesem 
Jahr hat sie an Aktualität und Dring-
lichkeit nichts eingebüßt. Deshalb ha-
ben wir uns dem Thema Menschen-
rechte bereits das ganze Jahr über auf 
besondere Weise gewidmet, mit der 
Kampagne »Mensch, du hast Recht!«.

Was bedeuten die Menschenrechte 
für Berlin? Das haben die Referentinnen 
und Referenten des Paritätischen Wohl-
fahrtsverbands Berlin nun zum Tag der 
Menschenrechte am 10. Dezember in 
eigenen kurzen Aussagen formuliert. 
Diese finden sie an vielen Stellen im 
Heft auf den Motiven der Kampagne.

Warum ist uns das Thema so wich-
tig? »Alle Menschen sind frei und gleich 
an Würde und Rechten geboren.« Der 
erste Satz der Allgemeinen Erklärung 

der Menschenrechte sichert jedem Men-
schen – unabhängig von Hautfarbe, 
Geschlecht, Sprache, Religion, politi-
scher oder sozialer Anschauung, ethni-
scher und sozialer Herkunft – weltweit 
gleiche Rechte und Freiheiten zu. Men-
schenrechte sind angeboren, unveräu-
ßerlich, universell und unteilbar.

Die Staaten der Vereinten Natio-
nen haben sich auf diese Rechte als 
Grundlage für ihr Handeln verpflich-
tet. Seit ihrer Verkündung haben die 

70 Jahre Allgemeine Erklärung der Menschenrechte
Tag der Menschenrechte am 10. Dezember – der Paritätische widmet dem Thema eine Kampagne

Menschenrechte Eingang in internatio-
nale Vereinbarungen, völkerrechtlich 
bindende Konventionen und nationale 
Verfassungen gefunden.

Doch weiterhin werden weltweit 
Menschenrechte schwer verletzt. Auch 
70 Jahre nach Verabschiedung der Er-
klärung durch die Vereinten Natio-
nen muss ihr Schutz immer wieder neu 
eingefordert werden. Es sind unsere 
Rechte. Wir alle müssen sie kennen. 
Denn nur wer seine Rechte kennt, kann 
sie achten und für sie eintreten.

Wir setzen uns für die Rechte und 
Freiheiten aller Menschen ein. p

Wissenswertes
Aussagen unserer Referentinnen und
Referenten finden Sie auf Plakatmotiven an
zehn Stellen in diesem Heft, erkennbar am 
Logo der Kampagne. Mehr Hintergründe zu 
den Rechten in bestimmten Bereichen 
(Teilhabe, Wohnen etc.) stehen unter:
www.mensch-du-hast-recht.de

Das Zusammenwirken von Haupt- und Ehrenamt-
lichen in der sozialen Arbeit ist unverzichtbar. Rund 

30.000 Ehrenamtliche engagieren sich in den Mitglieds-
organisationen des Paritätischen Wohlfahrtsverbands Ber-
lin und sorgen dafür, dass Menschen geholfen wird und 
soziale Arbeit stattfinden kann.

Ehrennadel in Silber und Gold
In jedem Jahr zeichnet der Paritätische Wohlfahrtsverband 
Berlin diejenigen aus, die sich in ganz besonderer Weise 
in Mitgliedsorganisationen einbringen und die Arbeit dort 
unterstützen. Auch 2019 möchten wir dieses unersetzbare 
Engagement wieder mit der Verleihung der Paritätischen 
Ehrennadel in Silber und Gold würdigen.

Vorbildfunktion erwünscht
Die Voraussetzungen: Außergewöhnliches Engagement 
für ein soziales Thema in Anbindung an eine Mitglieds-
organisation. Die Ehrennadel in Silber setzt ein mindes-

tens zehnjähriges Engagement voraus, bei jüngeren Men-
schen kann auch eine kürzere Zeit anerkannt werden. 
Wünschenswert sind besondere Vorbildfunktion und Wir-
kung des Engagements. Die Ehrennadel in Gold setzt ein 
mindestens 25-jähriges Engagement voraus.

Vorschläge sind willkommen
Wir bitten Sie, uns Menschen zu nennen, die sich bereits seit 
vielen Jahren in Mitgliedsorganisationen engagieren und 
die Arbeit dort in außergewöhnlicher Weise kontinuierlich 
unterstützen und bereichern. 

Bitte richten Sie Ihre Vorschläge bis zum 14. Januar 2019 
an presse@paritaet-berlin.de.

Ihren Vorschlag ergänzen Sie bitte mit einer ausführlichen 
Begründung und folgenden Angaben: Vor- und Zuname, 
Geburtsdatum, Anschrift und Beruf. Falls bereits Ehrun-
gen oder Auszeichnungen erfolgt sind, bitten wir hierzu 
um Angaben. p

Besonders engagierte Menschen gesucht!
Paritätische Ehrennadeln in Gold und Silber für viele Jahre freiwilligen Engagements in Mitgliedsorganisationen

http://www.mensch-du-hast-recht.de
mailto:presse@paritaet-berlin.de
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Nur noch wenige Tage, dann ist 
2018 Geschichte. Ein Anlass, 
kurz auf das ganze Jahr zurück-

zuschauen. Insbesondere hat mich, hat 
uns als Verband, in diesem Jahr der 
knappe Wohnraum beschäftigt. Sowohl 
für soziale Träger als auch für Privat-
personen. Jeder von uns geht abends 
nach Hause. Ein geschützter,  sicherer 
Ort. Was aber, wenn er verloren geht? 
Wenn man ausziehen muss und es keine 
Alternativen gibt? Wie lässt sich Woh-
nungs- und Obdachlosigkeit künftig 
verhindern? Und wenn es doch pas-
siert ist: Wie können wir langfristig 
die  Situation für diese Menschen ver-
bessern? Das haben wir in unserer ganz-
jährigen Veranstaltungsreihe »Paritä-
tische Perspektiven 2018« diskutiert.

Paritätische Perspektiven
Wir hatten eingeladen und alle kamen. 
Zu drei Podiumsdiskussionen mit Se-
natorinnen und Senatoren und weiteren 
Gesprächspartnern – kein Besucher-
stuhl war mehr frei. Unsere Veranstal-
tungsreihe mit dem Titel »Paritätische 
Perspektiven 2018 – Wohnungslosen-
politik gemeinsam gestalten« war wich-
tig! Was wir unter anderem mitnehmen:

 3 ASOG-Unterkünfte werden zu-
nehmend nach einem Wohnungsver-
lust genutzt. Es wurde deutlich: Dort 
leben auch immer mehr Familien mit 
Kindern.

 3 Die neue Clearingstelle für Men-
schen mit ungeklärtem Krankenver-
sicherungsschutz ist gut, aber: Eine 
Stelle für Berlin ist zu wenig.

 3 Prävention ist wichtig, damit Woh-
nungsverlust gar nicht erst entsteht.

Einen Bericht über die dritte und letzte 
Veranstaltung im Oktober finden Sie 
auf Seite 10.

Trägerwohnungen
In Berlin fehlen 310.000 Wohnun-
gen. Nicht nur für viele Privatpersonen, 
auch für viele soziale Träger ist die Si-
tuation schwierig geworden. Immer 
mehr von ihnen droht die Kündigung 
von Wohnungen. Hier werde ich ganz 
deutlich: In Trägerwohnungen woh-
nen keine Träger, sondern Menschen. 
Menschen in schwierigen Lebenslagen, 
die alleine keine Wohnung finden wür-
den. Sie brauchen Betreuung, Beratung 

und Unterstützung der sozialen Trä-
ger. Das Problem: Träger werden wie 
Gewerbe behandelt und sind deshalb 
willkürlichen Kündigungen ausgesetzt. 
Sie werden formal behandelt wie ein 
Möbelstück, das mit auszuziehen hat. 
Aktuell unterstützen wir einen Mie-
ter bei seiner Verfassungsbeschwerde 
wegen Verstoßes gegen Artikel 3 des 
Grundgesetzes: Alle Menschen sind vor 
dem Gesetz gleich. Er – stellvertretend 
für viele – soll nicht schlechter, sondern 
genauso, wie andere Mieterinnen und 
Mieter auch behandelt werden.

Umsetzung des BTHG
Das Gesetz zur Stärkung der Teilhabe 
und Selbstbestimmung von Menschen 
mit Behinderungen, kurz Bundesteil-
habegesetz – BTHG, wird im Land 
Berlin seit Spätherbst 2017 umgesetzt, 
mit ersten Ergebnissen. Paritätische 
Träger haben in einer Arbeitsgruppe 
ihr fachliches Know-how eingebracht: 
Sie haben mitgeholfen, ein Instrument 
zu entwickeln, das den Hilfebedarf er-
mittelt. Es wird nun in Modellprojekten 
getestet. Parallel verhandelt das Arbeits-
gremium Berliner Rahmenvertrag die 
neuen Inhalte des Vertrags. Wir ach-
ten dabei darauf, dass das derzeitige 
System nicht von heute auf morgen ab-
geschafft, sondern dass das neue Sys-
tem Schritt für Schritt umgesetzt wird, 
damit soziale Träger die Leistungen für 
Menschen mit Behinderung weiterhin 
in vollem Umfang erbringen können. 
Das Gesetz tritt 2020 in Kraft.

Dr. Gabriele Schlimper FOTO: WILLIAM GLUCROFT

Was uns bewegt
Von Dr. Gabriele Schlimper, Geschäftsführerin des Paritätischen Wohlfahrtsverbands Berlin

Spendenmeisterschaft
Diese Premiere war ein voller Erfolg: 
Bei der ersten Spendenmeisterschaft für 
liebenswerte Nachbarschaften kamen 
mehr als 35.000 Euro zusammen. Der 
Paritätische Berlin, die Plattform bet-
terplace.org und das Nachbarschafts-
netzwerk nebenan.de haben soziale 
Organisationen dafür in einem On-
line-Fundraising-Kurs fit gemacht. 
Mehr auf Seite 18.

Dankeschön-Brunch
Prof. Barbara John, die Vorstandsvor-
sitzende des Paritätischen Berlin, lädt 
jährlich hundert ehrenamtlich Aktive 
zum Dankeschön-Brunch ein. Im Ok-
tober sagten wir wieder: Danke für das 
ehrenamtliche Engagement in unse-
rer Stadt! Aus den 760 Mitgliedsorga-
nisationen des Dachverbands kamen 
mit den Jahren so schon 1.500 enga-
gierte Bürger zum Brunch. Mehr dazu 
auf Seite 16.

PIA-Preisverleihung
Die Leistungen von Frauen mit Be-
hinderungen sichtbarer machen – dafür 
steht unser PIA-Preis, den wir vergeben 
haben. PIA steht für Paritätischer Preis 
für Frauen mit Behinderungen in Ak-
tion. Er soll die Leistungen von Frauen 
mit Behinderungen in Berlin sichtbarer 
machen, sie stärken und würdigen. 
Mehr über die vier Preisträgerinnen fin-
den Sie auf Seite 8.

Doppelhaushalt 2020/21
Das Jahresende ist auch immer ein An-
lass für einen Ausblick auf neue Ziele. 
Wir nehmen Gespräche mit dem Land 
über den Rahmenfördervertrag für 
den Doppelhaushalt 2020/2021 auf. 
Im Fokus: Die Förderung von Projek-
ten im entgeltfinanziertem Bereich, für 
Gesundheit und Stadtteilzentren. Ins-
besondere setzen wir uns dafür ein, dass 
der Tarifvertrag für den öffentlichen 
Dienst der Länder auch die Grundlage 
für die Personalkosten ist und dass die 
Gemeinkosten förderfähig sind.

Ich wünsche Ihnen allen eine entspannte 
Weihnachtszeit mit lieben Menschen 
und vielen schönen Momenten. Viel-
leicht spenden Sie Anderen auch Zeit 
und Engagement – oder Sie bekommen 
es geschenkt. Und tanken Sie Kraft, das 
neue Jahr braucht uns!  p

http://betterplace.org
http://betterplace.org
http://nebenan.de
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ÄNDERUNGEN

Mitgliedsorganisationen 
des Paritätischen Berlin

mob – obdachlose machen 
mobil e. V.

Umbennung in:
strassenfeger e. V.

BMH Berliner MENSCHEN Helfen 
Stiftungs-gGmbH

neue Adresse:

c/o Stadtteilzentrum Steglitz e. V.
Holsteinische Straße 39-40
12161 Berlin

Computerbildung e. V.

neue Adresse:

Holsteinische Straße 39-40
12161 Berlin

Zukunftswerkstatt der GFBM 
gemeinnützige GmbH

neue Adresse:

Lützowstraße 106 
10785 Berlin

#BIKEYGEES e. V.

neue Adresse:

c/o Herrn Hans-Peter Hubert
Friesenstraße 11
10965 Berlin

Pro Afrika Reloaded e. V.

neue Adresse:

c/o Kissasse 
Uhlandstraße 98
10715 Berlin

Klärwerk e. V.

neue Adresse:

Reuterstraße 6
12053 Berlin

Tel. neu:
030 86 33 40 92

Fax neu:
030 86 33 40 86

E-Mail neu:
sh-klaerwerk-ev@freenet.de

Kinder- und Jugend gGmbH der 
Volkssolidarität Berlin

Umbenennung in:

Kinder und Jugend der 
Volkssolidarität Berlin gGmbH
Storkower Straße 111
10407 Berlin

PIA ist da!
Zum ersten Mal Paritätischer Preis für Frauen mit Behinderungen vergeben

Anlässlich des Internationalen Tags 
der Menschen mit Behinderung am  
3. Dezember hat der Paritätische 

Wohlfahrtsverband Berlin das besondere En-
gagement von Frauen mit Behinderungen ge-
würdigt und am Vortag zum ersten Mal den 
Preis PIA verleihen. PIA steht für Paritätischer 
Preis für Frauen mit Behinderungen in Aktion.

Der Preis soll die Leistungen von Frauen 
mit Behinderungen in Berlin sichtbarer ma-
chen und sie stärken. Bislang gibt es einen 
vergleichbaren Preis weder in Berlin noch 
deutschlandweit. Mit der Verleihung der PIA 
nimmt der Paritätische Wohlfahrtsverband 
Berlin eine Vorreiterrolle ein.

Am 2. Dezember 2018 wurden vier Frauen 
in der Landesgeschäftsstelle des Paritätischen 
Wohlfahrtsverbands Berlin mit der PIA, einer 
Figur in Anlehnung an die Berliner Buddy 
Bären, in den Kategorien Gesundheit und 
Selbsthilfe, Arbeit und Bildung, Menschen-
rechte und Selbstbestimmung sowie Kunst 
und Sport ausgezeichnet. Der Preis ist mit je 
4.000 Euro dotiert. Das Geld steht für Pro-
jekte bereit, die Frauen mit Behinderungen 

unterstützen. Die PIA ist angelehnt an den 
internationalen Her Abilities Award.

»Wir wollen mit der Verleihung der PIA 
deutlich machen, dass viele Frauen mit Be-
hinderungen an ganz verschiedenen Stel-
len gesellschaftliche Aufgaben vorbildlich er-
füllen. Dies wird von vielen Menschen aber 
kaum wahrgenommen. Wir wollen dafür 
sensibilisieren und die Teilhabe von Frauen 
mit Behinderungen stärken. Denn nach wie 
vor sind diese Frauen im Durchschnitt häu-
figer von Gewalt betroffen als Frauen ohne 
Behinderung. Sie sind weniger erwerbstätig 
als beispielsweise Männer mit Behinderung, 
leben häufiger allein und haben ein hohes 
Armutsrisiko.«

p ULRIKE POHL, REFERAT MENSCHEN MIT BEHINDERUNGEN, 
KATHRIN ZAUTER, PRESSE- UND ÖFFENTLICHKEITSARBEIT, 

BEIDE BEIM PARITÄTISCHEN LANDESVERBAND BERLIN

Aus der Begründung der Jury:
Andrea Schatz ist Mitgründerin des All-
gemeinen Behindertenverbandes in Deutsch-
land (ABiD). Im Initiativkreis Gleichstellung 
Behinderter machte sie sich für Gleich-
stellungsgesetze stark. Sie war Mitinitiatorin 
eines Kreises behinderter Frauen in Ber-
lin, der sich seit 1992 regelmäßig traf und 
schließlich die Frauensenatsverwaltung über-
zeugte, sich für diese Zielgruppe einzusetzen. 
Andrea Schatz wurde frauenpolitische Refe-
rentin in der Senatsverwaltung für Arbeit, 
Beruf liche Bildung und Frauen. Sie enga-
gierte sich lange Jahre als Vorsitzende und im 
Vorstand des Vereins Netzwerk behinderter 
Frauen Berlin. Ihrem Engagement ist es auch 
zu verdanken, dass das Berliner Landes-
gleichberechtigungsgesetz (LGBG) von 1999 
das weltweit erste Gleichstellungsgesetz für 
behinderte Menschen ist, in dem die Be-
nachteiligung behinderter Frauen themati-
siert wird. p

Das sind die PIA-Preisträgerinnen
Andrea Schatz
Kategorie Menschenrechte und Selbstbestimmung

#pia2018
In Berlin leben viele Menschen mit Behinderun-
gen, ob jung oder alt. Der Paritätische Wohl-
fahrtsverband LV Berlin e.V. setzt sich für gleich-
wertige Lebensverhältnisse und Chancen-
gleichheit aller Menschen ein. So unter  stützen 
und fördern wir die gleich berechtigte Teilhabe 
von Men schen mit Behinderungen in unserer 
Gesellschaft. 

Um die Leistungen von Frauen mit Behinde-
rungen in Berlin sichtbarer zu machen,  vergibt 
Der Paritätische Wohlfahrtsverband LV Berlin 
e.V. in diesem Jahr zum ersten Mal  einen Preis – 
die PIA. Damit soll das Enga ge ment von Frau-
en mit Behinderungen  gestärkt und Teilhabe 
gefördert werden. 

PIA – Das steht für Paritätischer Preis für 
 Frauen mit Behinderungen in Aktion.

Der Preis wird in vier Kategorien verliehen:
 Gesundheit und Selbsthilfe
 Arbeit und Bildung
  Menschenrechte und Selbstbestimmung
 Kunst und Sport.

Jeder der Preise ist mit 4.000 € dotiert. Damit 
sollen Berliner Projekte gefördert werden. 

Nominieren Sie Berlinerinnen mit Behinde-
rung, die sich und andere stärken, die für gute 
Arbeit und Bildung in vielen  Sprachen sorgen, 
die dazu beitragen, dass alle Menschen selbst-
be stimmt ihre Menschenrechte leben und 
 genießen können. 

Schlagen Sie Frauen mit Behinderung vor, 
die täglich dazu beitragen, dass unsere Stadt 
bunt, lebens- und liebenswert ist und bleibt.

 Jetzt bewerben!

  Schreiben Sie dazu an pia@paritaet-berlin.de 

oder rufen Sie uns an: 030/86 00 11 55. 

t Hier gibt es mehr Informationen. 

  Bewerbungsfrist: 15. Oktober 2018

Andrea Schatz FOTO: PRIVAT

mailto:sh-klaerwerk-ev@freenet.de
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ÄNDERUNGEN

Mitgliedsorganisationen 
des Paritätischen Berlin

FELIX Pflegeteam gemein-
nützige Gesellschaft für ganz-
heitliche Pflege

neue Adresse:

Reichenberger Straße 131
10999 Berlin

TÄKS e. V.

neue Adresse:

Gustav-Müller-Platz 4
10829 Berlin

Interessengemeinschaft zur  
Förderung behinderter Men-
schen e. V. – Elternvereinigung 
am  Heilpädagogischen  
Therapeutikum Berlin

Umbenennung in:

Interessengemeinschaft zur 
Förderung von Menschen mit 
 Behinderung e. V., Selbsthilfe-
vereinigung an der Parzi-
val-Schule und an der Lebens-
WerkGemeinschaft gGmbH

c/o Herrn Georg Müller
Backbergstraße 4 G 
12359 Berlin

Dein Weg GmbH

neue Adresse:

Pfeilstraße 1
13156 Berlin

Drogenliga

neue Adresse:

Treuenbrietzener Straße 16
13439 Berlin

Stadtteilzentrum Steglitz – 
Verein für soziale Arbeit e. V.

neue Adresse:

Holsteinische Straße 39-40
12161 Berlin

Deutscher Familienverband 
Landesverband Berlin

neue Adresse:

Wallenroder Straße 1
1. OG rechts
13435 Berlin

Birgit Stenger
Kategorie Gesundheit und Selbsthilfe

Marion Gamerschlag
Kategorie Kunst und Sport

Nihal Arslan
Kategorie Arbeit und Bildung

Aus der Begründung der Jury:
Birgit Stenger hat sich in Berlin im Bereich 
der Assistenz verdient gemacht. Ihr ist zum 
Beispiel das Arbeitgebermodell innerhalb 
der Persönlichen Assistenz in Berlin zu ver-
danken. Seit Jahren unterstützt sie Menschen 
mit Assistenzbedarf durch die Arbeitsgemein-
schaft für selbstbestimmtes Leben schwerst-
behinderter Menschen e. V. (ASL). Sie ist eine 
Persönlichkeit mit Ecken und Kanten, die sich 
für eine bedarfsgerechte und menschenrecht-
liche Assistenz kämpferisch engagiert. p

Aus der Begründung der Jury:
Marion Gamerschlag schenkt mit ihren be-
eindruckenden künstlerischen Werken an-
deren Menschen Kraft, sich von Schicksals-
schlägen nicht den Lebensmut nehmen zu 
lassen. Ihre Werke konnte sie bei der Vernis-
sage »Ein wild schlagendes Herz« im Sommer 
2018 in der Galerie Art Cru Berlin einer brei-
ten Öffentlichkeit präsentieren. Beim Malen 
ist ihr gravierendes Bewegungshandicap 
keine Beschränkung mehr – sie nutzt dieses 
als Chance, kreativ und künstlerisch aktiv zu 
sein. Dafür setzt sie viel Willenskraft und Aus-
dauer ein. Sie kann in diesen künstlerischen 
Momenten so sein, wie sie will, und ihre Be-
hinderung rückt in den Hintergrund. p

Aus der Begründung der Jury:
Nihal Arslan ist Trainerin für Frauen-
beauftragte. Als Frau mit Lernschwierigkeiten 
repräsentiert sie eine oft übersehene Personen-
gruppe und steht zugleich eindrucksvoll für 
die Wirkung und das Potenzial von Empower-
ment. Sie vermittelt authentisch, wie sehr ihr 
die Themen Prävention von (sexueller) Gewalt 
und die Stärkung von Frauen mit kognitiver 
Beeinträchtigung am Herzen liegen. Nihal 
Arslan stärkt und ermutigt andere Frauen al-
lein schon durch ihr Beispiel. Sie zeigt, dass 
Frauen mit Lernschwierigkeiten zwar oft 
unterschätzt werden, aber durchaus das Poten-
zial haben, sich über den vorgegebenen, be-
grenzten und begrenzenden Rahmen etwa 
einer Werkstatt für Menschen mit Beein-
trächtigung hinaus zu entwickeln. p

Birgit Stenger FOTO: PRIVAT

Marion Gamerschlag FOTO: PRIVAT

Nihal Arslan FOTO: PRIVAT
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Auf 40.000 schätzt die LIGA 
der Spitzenverbände der Freien 
Wohlfahrtspf lege die Zahl 

der Wohnungslosen in Berlin, ver-
mutlich 4.000 bis 6.000 von ihnen 
leben auf der Straße. Ihre gesundheit-
liche Versorgung war Thema einer 
Podiumsdiskussion, die im Rahmen 
der ganzjährigen Veranstaltungs-
reihe »Paritätische Perspektiven 2018: 
Wohnungslosenpolitik gemeinsam ge-
stalten« am 22. Oktober in der Landes-
geschäftsstelle des Paritätischen Wohl-
fahrtsverbands Berlin in der Branden-
burgischen Straße stattfand.

Unter der Leitung von rbb-Journa-
list Thorsten Gabriel sprachen Dilek 
Kolat, Senatorin für Gesundheit, Pflege 
und Gleichstellung, Dr. Jenny De la 
Torre, Gründerin der »Jenny De la Torre 
Stiftung« und Leiterin eines Gesund-
heitszentrums für Obdachlose, Dr. Jörg 
Schmidt, Abteilungsleiter des Zentralen 
Abrechnungsmanagements der Charité 
Berlin und Dr. Gabriele Schlimper, Ge-
schäftsführerin des Paritätischen Wohl-
fahrtsverbands Berlin, miteinander. 

Wie können obdach- und  wohnungslose Menschen 
gesundheitlich besser  versorgt werden?
Antworten suchte die Diskussionsrunde beim Paritätischen Berlin im dritten und letzten Teil  
der Veranstaltungsreihe »Paritätische Perspektiven 2018«

Das Publikum aus Abgeordneten, Ärz-
ten und von Wohnungslosigkeit Be-
troffenen, aus Vertretern Paritätischer 
Mitgliedsorganisationen, der Senatsver-
waltung und von Krankenhäusern be-
teiligte sich intensiv an der Diskussion.

Geredet wurde unter anderem über 
die Schwierigkeiten des Zugangs zu 
medizinischer und pflegerischer Ver-
sorgung für Menschen, die als »nicht 
wartezimmerfähig« tituliert werden, 
die fehlende Krankenversicherung eines 
Großteils der Wohnungslosen, das Zu-
sammengehen von Straßensozialarbeit 

und medizinischer Versorgung und die 
vom Senat neu eingerichtete zentrale 
Clearingstelle für alle Menschen ohne 
Krankenversicherung.

Gesundheitssenatorin Dilek Kolat 
stellte das Konzept der Clearingstelle 

vor. Ihre erste Aufgabe sei es, zu prü-
fen, ob ein Versicherungsschutz her-
gestellt werden kann und Menschen 
dabei zu unterstützen, ihre Rechte 
gegenüber den Kassen durchzusetzen. 
Die bestehenden Regelsysteme müss-
ten gestärkt werden. Die Zielgruppe 
der Clearingstelle sei bewusst hetero-
gen und umfasse Obdachlose ebenso 
wie »das Rentnerehepaar, das privat-
versichert war und die Beiträge nicht 
mehr zahlen konnte«. Die zentrale Ein-
richtung werde intensiv mit allen Stel-
len der Obdachlosenarbeit in der Stadt, 

mit den Jobcentern und mit den Kassen 
zusammenarbeiten.

Für Menschen, die trotzdem kei-
nen Versicherungsschutz bekommen 
können, soll ein mit jährlich 750.000 
Euro ausgestatteter Notfallfonds die 

»Die Clearingstelle wird mit allen Stellen 
der Obdachlosenarbeit zusammenarbeiten.«

Dilek Kolat, Gesundheitssenatorin

Teilnehmer der Diskussion v. l.: Dr. Gabriele Schlimper, Dilek Kolat, Moderator Thorsten Gabriel, Dr. Jenny De la Torre und Dr. Jörg Schmidt FOTO: PATRICIA KALISCH
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Behandlungskosten übernehmen. Die 
Senatorin räumte allerdings selbst ein, 
dass diese Summe wohl nicht aus-
reichen werde. Wie die anderen Dis-
kussionsteilnehmer bezeichnete sie sie 
als einen Anfang. Der Fonds soll zusätz-
lich für Spenden offen sein.

Dr. Jörg Schmidt von der Charité 
betonte, dass im Krankenhaus jeder 
Hilfe bekomme, unabhängig davon, ob 
eine Rechnung gestellt werden kann. 
Dies sehe die deutsche Sozialgesetz-
gebung zum Glück so vor. Gleichzeitig 
machte er die finanzielle Dimension des 
Problems für die Krankenhäuser deut-
lich: Die Charité bleibt jährlich auf fünf 
bis sechs Millionen Euro offenen For-
derungen sitzen. Obdachlose Patienten 
können die Rechnungen nicht zahlen 
und die Sozialämter oder das Landes-

amt für Flüchtlinge übernehmen die 
Kosten nicht. Sie in die Pflichtver-
sicherung zu bekommen, gestalte sich 
sehr schwierig.

Dr. Jenny De la Torre sprach von 
70 Prozent ihrer Patienten, die nicht 
versichert seien. Aus dem Publikum 
wurde in diesem Zusammenhang da-
rauf hingewiesen, dass alle diese Men-

schen keine Leistungen des Jobcenters 
beziehen, die eine Krankenversicherung 
enthalten würden. Der Zugang zu Leis-
tungen des Jobcenters müsse niedrig-
schwelliger werden.

Dr. Jörg Schmidt ergänzte dazu, 
dass die Jobcenter unter Verweis auf 
Datenschutzbestimmungen nicht mit 
der Charité zusammenarbeiten, wenn 
sie wegen Patienten ohne Krankenver-
sicherung an sie herantrete.

Ein weiterer Diskussionsbeitrag aus 
dem Publikum ging auf künstliche Aus-
schlüsse ein, die durch verwaltungsauf-
wendige Patchwork-Finanzierungen 
verursacht werden, mit denen die Stel-
len, die dezentral Hilfe für Obdach-
lose anbieten, zu kämpfen haben. Bei-
spielsweise dürfen nur Menschen aus 
Deutschland oder aus Ländern, die das 

Europäische Fürsorgeabkommen (EFA) 
unterzeichnet haben, behandelt wer-
den. Das betreffe zwei Drittel der Fälle, 
daher die dringende Aufforderung an 
die Politik, diese Ausschlüsse zu be-
seitigen.

Dass sich der Besuch eines nieder-
gelassenen Arztes für wohnungs- und 
obdachlose Menschen sehr schwie-

rig gestaltet, war ein weiteres Thema, 
über das gesprochen wurde. Dr. Gab-
riele Schlimper verwies auf die Korre-
lation von Wohnungslosigkeit, psychi-
schen und Suchterkrankungen. Hier 
sei mehr aufsuchende ambulante Hilfe 
nötig. Denn wenn diese Klientel über-
haupt zum Arzt komme, scheitere sie 
spätestens am Tresen.

Dr. Jenny De la Torre benannte als 
ein häufiges Problem aus ihrer Praxis, 
dass Patienten, die sie an andere Ärzte 
verweise, dort nicht ankommen, weil 
öffentliche Verkehrsmittel aus Angst 
wegen wiederholten Schwarzfahrens 

»70 Prozent meiner Patienten sind nicht versichert.«
Dr. Jenny De la Torre, Leiterin Gesundheitszentrum für Obdachlose

Daniela Radlbeck fasste wichtige 
Ideen zusammen FOTO: PATRICIA KALISCH

Dr. Gabriele Schlimper 
begrüßt die Gäste 

Die Fotografin Debora Ruppert (2. v. r.) vor ihren Fotos von obdachlosen Menschen. 
Die Ausstellung »Kein Raum« wurde direkt nach der Veranstaltung eröffnet FOTOS: PATRICIA KALISCH
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ins Gefängnis zu müssen, nicht mehr 
genutzt werden. Die Patienten warten 
dann, bis sich ihre Situation so weit ver-
schlimmert hat, dass sie in ein Kranken-
haus gebracht werden. Ein Zustand den 
Dr. Gabriele Schlimper als »irre« be-
zeichnete. Man müsse endlich ernst-

haft darüber nachdenken, Gefängnis-
strafen für Schwarzfahrer abzuschaffen. 
Ein anderer pragmatischer Vorschlag 
von ihr zielte darauf auf ab, unter Ärz-
ten die Offenheit für Wohnungs- und 
Obdachlose weiter zu stärken: Schon 
in der Ausbildung könnte ein ver-
pflichtender Einsatz in einer medizini-
schen Einrichtung für Wohnungslose 
enthalten sein. Die Anregung wurde 
von den Mitdiskutanten mit Interesse 
aufgenommen.

Den Menschen helfen, wo sie sind
Ein selbst von Obdachlosigkeit Be-
troffener, der sich in einer Beratungs-
stelle zum Schutz vor psychiatrischer 
Gewalt engagiert, brachte den Aspekt 
in die Diskussion ein, dass auch eine 

Macht missbrauchende medizinische 
Versorgung mit Grund für Obdach-
losigkeit sein kann, beispielsweise, 
wenn mit Einweisungen in die Psychia-
trie gedroht werde.

Viele Diskussionsteilnehmer be-
tonten: Die Arbeit mit Obdachlosen 

habe viel mit Vertrauen zu tun, das 
über Jahre aufgebaut werden muss. 
»Wir kämpfen jahrelang, dass ein 
Mensch die Kraft hat, weg von der 
Straße zu kommen«, sagte Dr. De la 
Torre. Das Leben auf der Straße chro-
nifiziere die Probleme. Jeder Obdach-
lose brauche ganzheitliche Hilfe, einen 
Sozialarbeiter und stationäre Re-
habilitation. Ergänzend wurde dar-
auf hingewiesen, dass Obdachlose ihre 
Einrichtungen oft dort suchten, wo 
sie ihr »Wohnzimmer« installieren. Es 
müsse daher mehr dezentrale Möglich-
keiten geben, um den Menschen zu 
helfen, wo sie sind.

Am Ende des regen Austauschs von 
Erfahrungen und Argumenten standen 
viele offene Fragen, aber auch Lösungs-

Wissenswertes
Berichte zu den ersten beiden 
Veranstaltungsreihen finden Sie hier:

»Paritätische Perspektiven 2018 – 
Wohnungslosenpolitik gemeinsam gestalten«
 mit Elke Breitenbach, Senatorin für
 Integration, Arbeit und Soziales:

https://bit.ly/2z72you

»Paritätische Perspektiven 2018 – 
Straßensozialarbeit, bezirks- und 
ressortübergreifende Zusammenarbeit« 
mit Innensenator Andreas Geisel

https://bit.ly/2RONOS1

»Gefängnisstrafen für Schwarzfahren sollten abgeschafft werden, 
wenn kranke Menschen sonst nicht zum Arzt kommen.«

Dr. Gabriele Schlimper, Geschäftsführerin Paritätischer Berlin

Besucher machten sich viele Notizen … … und diskutierten mit FOTOS: PATRICIA KALISCH

ansätze. Mit welch hohem ehrenamt-
lichen und professionellen Einsatz sich 
Menschen in Berlin für die medizi-
nische Versorgung Wohnungs- und 
Obdachloser engagieren wurde deut-
lich. Ebenso war erkennbar, dass die 
Berliner Politik den Willen zeigt, sich 
mehr mit dem lange vernachlässigten 
Problem zu befassen. p MARTIN THOMA

https://bit.ly/2z72you
https://bit.ly/2RONOS1
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Wissenswertes
Daniela Radlbeck, Referat Obdach- und Wohnungslosenhilfe
Tel.: 030 86 001 180
E-Mail: radlbeck@paritaet-berlin.de

Daniela Radlbeck FOTO: PRIVAT

Mit welchen Erwartungen sind Sie zum Paritätischen Berlin ge-
kommen?
Es war mir schon immer wichtig, etwas dazu beizutragen, 
dass die Welt ein bisschen besser wird. Die Werte des Pari-
tätischen Berlin – Gleichheit, Respekt, Toleranz, Vielfalt 
und Transparenz – sind Werte, die nicht nur in meinem 
Arbeitsleben eine große Rolle spielen. Sie spiegeln auch 
meine  Haltung wider. Insofern passt das ganz gut! Ich bin 
mit der Erwartung zum Paritätischen Berlin gekommen, 
diese Haltung im Sinne der Mitgliedsorganisationen und 
der wohnungs- und obdachlosen Menschen in die sozial-, 
gesundheits- und wohnungspolitischen Debatten einzu-
bringen und so zur Verbesserung der Rahmenbedingungen 
beizutragen. Es ist mir dabei wichtig, meine Erfahrung als 
Praktikerin an den Schnittstellen Sucht- und Jugendhilfe 
in die Wohnungslosenhilfe einzubringen und dafür zu sor-
gen, dass weiterhin verschiedene Organisationen mit einem 
 vielfältigen Angebot die Hilfelandschaft in Berlin be-
reichern.

Auf welche Aufgaben freuen Sie sich besonders? Was gehört eher 
zum Pflichtprogramm?
Ich freue mich auf die Zusammenarbeit mit den Kolleginnen 
und Kollegen am Querschnittsthema Wohnungslosigkeit, die 
Weiterentwicklung der Angebote im Bereich der Wohnungs-
losenhilfe und den Austausch und die Vernetzung mit und 
zwischen den Mitgliedsorganisationen. Das Schreiben von 
Protokollen gehört eher zum Pflichtprogramm.

Was wünschen Sie sich für Ihr erstes Jahr beim Paritätischen Wohl-
fahrtsverband Berlin?
Ich wünsche mir vor allem Geduld mit mir selbst und die 
Gelassenheit, nicht alles sofort umfassend begreifen und um-
setzen zu wollen, denn sozialpolitische Prozesse sind komplex 
und die jeweiligen Akteure haben ihre eigene Perspektive und 
ihr eigenes Tempo. Bereits in der kurzen Zeit meines Wir-
kens habe ich festgestellt, dass sozialpolitische Entwicklungen 
sehr lange dauern können, auch hierfür wünsche ich mir eine 
große Portion Geduld. Weiterhin möchte ich auch zukünftig 
offen für Unterschiedlichkeit bleiben, zum Perspektivwechsel 
anregen und die Vielfalt fördern. Und ich freue mich darauf, 
von Anderen zu lernen.

Was haben Sie in Ihr neues Büro mitgebracht?
Eine kleine Buddha-Statue, eine Postkarte mit Himmel 
und stürmischen Wolkenformationen darauf, meinen Lie-
blingstee und eine Packung Nüsse. Die Buddha-Statue und 
die Postkarte erinnern mich daran, Dinge mit Ruhe, Ver-
stand und Weitblick anzugehen. Nüsse und Tee geben mir 
Energie, wenn ich mal wieder vergessen habe, rechtzeitig 
zu essen.

Sind Sie auch neu in die Stadt gekommen, oder haben Sie nur den 
Job gewechselt?
Ich habe nur den Job gewechselt und fahre jeden Tag in die 
Stadt. Ich wohne mittlerweile auf dem Land und pendle.

Wie viele Namen von Kolleginnen und Kollegen konnten Sie sich be-
reits merken?
Hm … ich schätze so etwa 25 Namen. Aber die vielfältigen 
Aufgaben aller Kolleginnen und Kollegen beim Paritätischen 
in Vollständigkeit zu erfassen, das wird noch eine Weile dau-
ern.

Wo hat man die besten Chancen, Sie nach Dienstschluss anzutreffen?
Entweder mit Freunden in einem guten Restaurant, in mei-
nem Gemüsegarten, beim Laufen im Wald und manchmal 
einfach zuhause auf der Couch.

Was sollten die neuen Kollegen unbedingt von Ihnen wissen?
Ich kann mir Gesichter viel besser als Namen merken, ich 
lache gerne und der Austausch miteinander ist mir wichtig.

Herzlich Willkommen beim 
Paritätischen Wohlfahrtsverband!
Daniela Radlbeck ist seit Juni Referentin für die Obdach- und Wohnungslosenhilfe

mailto:radlbeck@paritaet-berlin.de
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Bei Startups sind f lache Hierarchien üblich. Aber wie 
gelingt es einem großen Verband mit 760 Mitglieds-
organisationen sich neu aufzustellen? Der Paritätische 

Wohlfahrtsverband Berlin war einst hierarchisch strukturiert. 
Er hat sich gewandelt: zum Dienstleister mit kurzen Wegen 
und motivierteren Mitarbeitern. Wie genau ist das der Orga-
nisation gelungen?

Gestalten statt verwalten
Eine erste Neustrukturierung erlebte der Verband bereits vor 
etwa 20 Jahren. Immer mehr Mitglieder kamen auf den Pa-
ritätischen Berlin zu, staatliche Fördermittel aber wurden ge-
kürzt. Auch beim Personal musste gespart werden: Die An-
zahl der Vollzeitstellen ist von 110 im Jahr 1991 auf 44 im 
Jahr 2005 gesunken. Im selben Zeitraum ist die Zahl der Mit-
gliedsorganisationen von 253 auf über 600 gestiegen. Der Ver-
band reagierte: Er führte das Geschäftsfeldmodell ein. Die 
Aufgaben der Mitgliedsorganisationen wurden Geschäfts-
feldern im Verband zugeordnet. Für jedes Geschäftsfeld arbei-
tete nun ein Referent. Hierarchien wurden abgebaut, Ab-
teilungen abgeschafft. Den Referenten öffnete sich dadurch 
ein größtmöglicher Handlungsspielraum. Gestalten statt Ver-
walten – so lässt sich das Motto, das auch heute noch gilt, zu-
sammenfassen. 

Informationen fließen schneller
Eine zweite Restrukturierung wurde in den vergangenen fünf 
Jahren nötig. In vielen Bereichen gingen ältere Mitarbeiter in 
Rente. Junge Bewerber kamen, brachten eigene Vorstellungen 
mit und veränderten die Kultur im Haus. Die Höhe des Ge-
halts allein ist für sie kein entscheidendes Kriterium mehr. Für 
sie zählt Spaß an der Arbeit genauso wie eine Sinnhaftigkeit 
des Tuns. Der größte Unterschied wurde deutlich im Umgang 
mit digitalen Medien. 

So haben die jungen Kollegen angeregt – und durch-
gesetzt – dass sämtliche Referenten und die Geschäftsführung 
lernen, soziale Netzwerke wie Facebook und Twitter beruflich 
zu nutzen. Seitdem wird schneller berichtet: über neue Pro-
jekte, Stellungnahmen oder direkt von Fachtagungen. So f lie-
ßen Informationen schneller, Teams bilden sich dynamischer. 
Ein Beispiel: Die Bezirksbeauftragten, Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter aus der Geschäftsstelle Bezirke, tauschen sich 
in Facebook-Gruppen je nach Thema auch mit den Fach-
referenten aus. Die Fachreferenten gewinnen so einen besse-
ren Überblick über ihr Thema in ganz Berlin, etwa im Bereich 
Pflege oder Jugendhilfe. 

Deutlich wird dabei: Es bringt mehr, Wissen schnell 
weiterzugeben und es schnell von anderen zu bekommen. Tei-
len statt horten – ist hier die Kernaussage. Hoheitswissen ist 
überflüssig, gar hinderlich für das eigene Leistungsergebnis 
und das des Verbands. 

Sicherheit bieten, Spielraum geben
Heute ist der Paritätische Berlin ein Arbeitgeber, der seinen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern kreativen Spielraum lässt 
und gleichzeitig Sicherheit bietet. Diese Mischung ist sein 
Erfolgsrezept. Die Kolleginnen und Kollegen können, müs-
sen, selbstverantwortlich ihre Arbeitsinhalte bestimmen und 
bearbeiten. Es gibt kurze wöchentliche Treffen aller Referen-
ten mit der Geschäftsführung. Hier kann sich, wo sinnvoll, 
vernetzt werden. Einmal jährlich spricht jeder Referent mit 
der Geschäftsführung über die Ausrichtung und die Ziele des 
Geschäftsfeldes. Auch ein Rückblick mit Evaluation gehört 
zum Treffen. Wo nötig, werden gemeinsam Strategien an-
gepasst, etwa bei Gesetzesänderungen. 

Weiterbildung bis Studium
Beschäftigte können Fortbildungen – bis hin zu Masterstu-
diengängen – besuchen oder auch selbst Inhalte entwickeln 
und dieses Wissen als Dozenten an der Paritätischen Akademie 
zur Verfügung stellen. Ein Haustarifvertrag gibt finanzielle Si-
cherheit, Zuschüsse für Sportkurse nutzt inzwischen etwa die 
Hälfte der Belegschaft. Das alles stärkt die Motivation.

Fazit: Neuorganisation lohnt sich
Die Ergebnisse für den Verband können sich sehen lassen: 
Durch die Neuorganisation kann der Landesverband trotz 
geringerer Ressourcen die Aufgaben für seine Mitglieder er-
füllen. Gleichzeitig sind die Mitarbeiter im Verband moti-
viert. Der Krankenstand im eigenen Haus ist gering. Er liegt 
mit 3,5 Prozent unter dem Durchschnitt. Und auch mit dem 
Generationswechsel klappt es gut: Den Verband erreichen zu-
nehmend auch Initiativbewerbungen jüngerer Menschen.  p

Vom Apparat zum Dienstleister
Wie gelingt es Unternehmen, effizienter zu werden und gleichzeitig die Mitarbeiterzufriedenheit zu
 erhöhen? Die Antwort des Paritätischen Wohlfahrtsverbands Berlin: Sicherheit bieten und Spielraum geben. 
Eine Zusammenfassung des Beitrags aus dem Fehlzeiten-Report 2018: Sinn erleben – Arbeit und  
Gesundheit. Von Dr. Gabriele Schlimper und Dr. Ellis Huber 

Wissenswertes
Der Beitrag wurde gekürzt und vereinfacht. Ausführlich dargestellt ist er im
Fehlzeiten-Report 2018: Sinn erleben – Arbeit und Gesundheit.  
Hrsg.: Bernhard Badura, Antje Ducki, Helmut Schröder, Joachim Klose, 
Markus Meyer. Springer-Verlag

Dr. Gabriele Schlimper, 
Geschäftsführerin des Paritätischen 

Wohlfahrtsverbands Berlin
FOTO: HOLGER GROSS

Dr. Ellis Huber, 
stv. Vorstandsvorsitzender des Paritätischen 
Wohlfahrtsverbands Berlin
FOTO: HOLGER GROSS
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Solidarität statt Ausgrenzung
Etwa 240.000 Menschen folgten dem Aufruf und kamen zur #unteilbar-Demonstration nach Berlin

 

www.mensch-du-hast-recht.de
70 Jahre Allgemeine Erklärung der Menschenrechte.

Wohnungslosigkeit hat viele 
 Gesichter. Auch immer mehr 
Familien mit Kindern sind 
 be tro� en. Wir setzen uns  dafür 
ein, dass es angemessenen 
Wohnraum für alle gibt!
 Der Paritätische Berlin

Wissenswertes
Mehr Infos und Videos finden Sie unter:
www.unteilbar.org

Bei der Demo: Teilnehmende auf dem Weg  
zur Siegessäule FOTOS: NILS PETER

Am 13. Oktober haben nach Ver-
anstalterangaben etwa 240.000 
Menschen in Berlin für eine of-

fene und freie Gesellschaft demonst-
riert. Aufgerufen dazu hatte ein brei-
tes zivilgesellschaftliches Bündnis. Der 
Paritätische gehörte zu den Erstunter-
zeichnern.

Auch viele Paritätische Mitglieds-
organisationen aus Berlin waren vor 
Ort. Unter dem Motto »Soziales in 
Vielfalt« trafen sich Vertreterinnen und 
Vertreter in einem inklusiven, musikali-
schen und bunten Block am Alexander-
platz.

Worum ging es? Hier noch einmal 
der Aufruf:
Mit großer Sorge beobachtet der Pa-
ritätische die derzeitigen Angriffe auf 
Menschenrechte in Deutschland und 
in Europa. Schutzsuchenden, die vor 
Krieg, Verfolgung und Ausbeutung 
f liehen, wird der Zugang nach Europa 
verwehrt. Zugleich werden diejenigen, 
die Menschen vor dem Ertrinken im 
Mittelmeer retten, in ihrer Arbeit ein-
schränkt, zum Teil gar kriminalisiert.

Unterdessen ist die Armut in 
Deutschland weiterhin auf einem be-
schämend hohen Niveau. Und in Städ-
ten ist der Wohnraum längst knapp 
und teuer, während auf dem Land die 
soziale Infrastruktur vielerorts drin-
gend Investitionen braucht.

Es sind nur ein paar Beispiele für 
die soziale Schieflage in Deutschland, 
die nicht erst seit gestern besteht. Es 
braucht deshalb endlich eine Politik, 
die die sozialen Probleme in diesem 
Land offensiv und mutig angeht. Dabei 
ist klar: Menschen, die auf die Solidari-
tät der Gesellschaft angewiesen sind, 
dürfen nicht gegeneinander ausgespielt 
werden. 

Die Gleichwertigkeit aller in ihrem 
Ansehen und ihren Möglichkeiten ist 
nicht verhandelbar. Allen hier lebenden 
Menschen muss gesellschaftliche Teil-
habe ermöglicht werden. Wir sind #un-
teilbar. 

Der Paritätische steht für Offenheit, 
Toleranz und Vielfalt. Mit dem Demo-
bündnis #unteilbar machen wir dies 
auch auf der Straße sichtbar. p

Martin Hoyer, stv. Geschäftsführer Paritätischer Berlin (l.), Uwe Brohl-Zubert, Referent für Psychiatrie und 
queere Lebensweisen beim Paritätischen Berlin (M.) FOTO: KATHRIN ZAUTER

http://www.unteilbar.org
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Das Frühstück für die Hotel-
gäste im Hotel Sylter Hof an 
der Kurfürstenstraße ist vor-

bei. Blitzschnell wird neu eingedeckt, 
schnell noch der Teppich gesaugt – 
denn gleich kommen die nächsten 
Gäste. Der Paritätische Wohlfahrts-
verband Berlin hat zum Brunch ein-
geladen: ein Dankeschön an Menschen, 
die sich das ganze Jahr ehrenamtlich 
engagieren. Mehr als 100 Gäste haben 
sich angemeldet.

»Ich bekomme so viel Liebe zurück«
Eine davon ist Helga Wiedemann, eine 
Lese-Oma, wie sie sich selber nennt. 
Helga Wiedemann liest Kindern vor. In 
einer Kita vom Arbeiter-Samariter-Bund 
hat es angefangen. Inzwischen geht 
sie regelmäßig in zwei Kitas und eine 
Schule. »Es macht mir Spaß und ich be-
komme so viel Liebe zurück«, sagt sie.

Der Dankeschön-Brunch fand am 
20. Oktober bereits zum 14. Mal im 
Hotel Sylter Hof statt. Er ist inzwischen 
eine Institution. Prof. Barbara John, 
Vorstandsvorsitzende des Paritätischen 
Berlin, würdigt nicht nur die Ein-
geladenen, sondern die vielen Ehren-
amtlichen, die sich in Berlin jeden Tag 
engagieren. »So ein Engagement macht 
einen selbst größer, man engagiert sich 
nicht nur für sich, sondern ist auch für 

»Wir wollen alle eine bessere Gesellschaft!«
Am 20. Oktober lud der Paritätische Berlin Engagierte zum Dankeschön-Brunch ein 

andere da.« Wie unentbehrlich das für 
Berlin ist, betont Stefan Evers, General-
sekretär der Berliner CDU, der diesmal 
als Ehrengast dabei ist.

Über 760 Mitgliedsorganisationen 
hat der Paritätische Wohlfahrtsverband 
Berlin. Sie sind in allen sozialen Be-
reichen der Stadt tätig und die Ehren-
amtlichen, die heute gemeinsam brun-
chen, spiegeln diese Vielfalt wider.

Sponsoren unterstützten das Event
All das wäre nicht ohne die große 
Unterstützung durch das Hotel Syl-
ter Hof möglich. »Wir wollen etwas 
zurückgeben, an die Menschen, die 
so viel Zeit und Kraft investieren«, so 
Geschäftsführer Markus Bähr. Auch 

einige Berliner Spielstätten zeigen 
mit der Spende von Karten ihre An-
erkennung für das Engagement unse-
rer Gäste. Die unerwartete Aussicht auf 
einen Abend im Tipi am Kanzleramt 
löste das strahlende Lachen der Emp-
fängerin aus. In diesem Jahr außerdem 
dabei: der Wintergarten, der Friedrich-
stadt-Palast, das Schlosspark Theater, 
das Theater der Ufa Fabrik.

Unter den Eingeladenen ist auch 
Dr. Jacky Talonto aus Guinea. Er berät 
Flüchtlinge und Zugewanderte im Ver-
ein Joliba. »Die Dankbarkeit, die ich 
von den Leuten bekomme, ist ein gro-
ßes Geschenk für mich«, sagt er.

Und schon ist Dr. Talonto wieder 
ins Gespräch mit seinem Nachbarn ver-
tieft. Denn es geht hier nicht nur ums 
gute Essen, sondern auch ums Beisam-
mensein und um das gemeinsame Ge-
spräch. Telefonnummern werden aus-
getauscht und man erzählt sich gegen-
seitig von Schwierigkeiten, aber vor 
allem von ermutigenden Erlebnissen. Es 
ist eine gelöste Atmosphäre. Nach über 
drei Stunden verabschiedet sich Helga 
Wiedemann. Die 74-Jährige lacht. Sie 
hat sich gut unterhalten. »Wir waren 
uns am Tisch einig«, sagt sie, »wir wol-
len alle eine bessere Gesellschaft!« 
 p KATHRIN ZAUTER, PRESSE- UND
 ÖFFENTLICHKEITSARBEIT BEIM PARITÄTISCHEN BERLIN

Helga Wiedemann, »Lese-Oma« beim ASB (l.) und Dr. Gabriele Schlimper, Geschäftsführerin des Paritätischen Berlin FOTO: CHRISTIANE WEIDNER

Die Gewinnerin von Freikarten für das Tipi am 
Kanzleramt: Gülsüm Kaya vom Türkischen Frauen-
verein FOTO: PETRA ENGEL
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Mietrechtsschutz für soziale Träger stärken
Unsichere Rechtsposition verdeutlicht den politischen Handlungsbedarf 

Der Paritätische Berlin unterstützt eine Klage vor dem Bundesverfassungsgericht FOTO: KLAUS EPPELE, ADOBESTOCK

Die Verknappung bezahlbaren 
Wohnraums macht vor sozia-
len Trägern keinen Halt. Ge-

rade in Berlin und anderen Ballungs-
gebieten stehen soziale Träger des be-
treuten Wohnens vor dem Problem, 
dass ihnen ihre Trägerwohnungen ge-
kündigt werden.

Für Träger gilt das  
Gewerbemietrecht
Grund dafür ist das teils f lächen-
deckende Auftreten von stark gewinn-
orientierten Investoren und Vermietern, 
die bei einer Weitervermietung des 
Wohnraums wesentlich höhere Mie-
ten erzielen können und sich die aktu-
elle Rechtslage zunutze machen. Denn 
die Träger des betreuten Wohnens ste-
hen vor dem Dilemma, dass das soziale 
Wohnraummietrecht nur für natürliche 
Personen gilt, die Wohnraum mieten. 
Der soziale Träger als Wohnungsver-
mittler/-in für Personen, deren Chancen 
am Wohnungsmarkt geringer sind, fällt 
nicht darunter. Bei deren Mietverhält-
nis zum/zur Eigentümer/-in handelt es 
sich um Gewerbemietrecht, in  dessen 
Rahmen Kündigungen und Miet-
erhöhungen leicht durchsetzbar sind.

Hilfebedürftigen wird der 
 Wohnraum genommen
Die Folge dieser Kündigungen ist, 
dass den Trägern die Grundlage für 
ihre originäre Arbeit genommen wird 
und dass insbesondere Menschen, die 
Unterstützungsbedarf haben und al-
lein keine Chance auf dem Wohnungs-
markt bekommen, der Wohnraum ent-
zogen wird. Zudem vollzieht sich durch 
die Verdrängung von Kitas, Jugend-
einrichtungen und Kleingewerbe-
treibenden ein Strukturwandel in den 
Kiezen und Stadtquartieren zu Lasten 
der sozialen Mischung.

Paritätischer Berlin unterstützt  
eine Klage
Gegen eine solche Kündigung wehrt 
sich nun ein Untermieter des Trä-
gers ZIK – zuhause im Kiez gGmbH 
aus Berlin und wird dabei vom Paritä-
tischen Landesverband Berlin unter-
stützt. Seine Klage wurde in zweiter In-
stanz vom Kammergericht mit der Be-
gründung abgewiesen, dass es in den 
Gewerbemietverträgen ausdrücklich 
geregelt werden muss, dass der höhere 

Kündigungsschutz des Wohnraum-
mietrechtes für sie zur Anwendung 
kommt. »60 bis 70 Prozent der rund 
2.500 Trägerwohnungen unter dem 
Dach des Paritätischen Berlin haben 
alte Mietverträge. Nach einer Erhebung 
vom vorigen Jahr sind rund ein Drit-
tel dieser Wohnungen von Kündi-
gung bedroht. Der Paritätische Berlin 
unterstützt daher die Klage einer Mit-
gliedsorganisation vor dem Bundes-
verfassungsgericht«, so die Geschäfts-
führerin des Paritätischen Berlin Gab-
riele Schlimper.

Rechtssicherheit ist nötig
Diese unsichere Rechtsposition der so-
zialen Träger verdeutlicht den poli-
tischen Handlungsbedarf in Bund, 
Ländern und Kommunen und muss 
beendet werden. Es müssen die recht-
lichen Grundlagen geschaffen werden, 
damit die Träger ihrer Arbeit nach-
gehen können und der Wohnraum 
von Menschen mit besonderem Unter-
stützungsbedarf gesichert wird. Dazu 
Gabriele Schlimper: »Wir wollen klä-
ren lassen, ob das soziale Mietrecht mit 
seinem besseren Kündigungsschutz für 
Wohnungsmieter nicht auch für Unter-
mieter gilt, wenn es einen gewerblichen 
oder sozialen Hauptmieter gibt. Uns 
geht es darum, dass Mieter im betreuten 
Einzelwohnen unter den Schutz des all-
gemeinen sozialen Mietrechts kommen 
und damit in Zukunft deutlich besser 
vor Verdrängung geschützt sind.«

Auf Bundesebene hat der Bundes-
rat nunmehr am 19. Oktober 2018 
einem Antrag des Landes Berlins zur 
Anpassung des Gewerbemietrechts in 
veränderter Fassung zugestimmt, wel-
cher die Bundesregierung bittet, Maß-
nahmen im Dreiklang aus Gewerbe-
mietrecht, Wirtschaftsförderung und 
Städtebaurecht zu prüfen, die ge-
eignet sind, einer Verdrängung von 
kleinen und mittleren Unternehmen, 
von Einzelhandels- und Handwerks-
betrieben und sozialen Einrichtungen 
entgegenzuwirken.

Der Antrag des Landes Berlin 
sah noch unter anderem die Schaf-
fung eines gesetzlichen Verlängerungs-
anspruchs für die Gewerbemieter vor, 
das Mietverhältnis auf einen Zeitraum 
von zehn Jahren zu verlängern. Dabei 
sollten auch sachgerechte Ausnahmen 
geschaffen werden.

Im nächsten Schritt wird die Ent-
schließung des Bundesrates der Bundes-
regierung zugeleitet. p JENNIFER PULS

Wissenswertes
Der Praxisleitfaden »Soziale Träger in den 
Rollen als Mieter und Vermieter« des Paritä-
tischen Gesamtverbands erläutert rechtliche 
Grundlagen sowie Handlungsoptionen. 

Der Link:
https://bit.ly/2zLWst6

https://bit.ly/2zLWst6
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Stellungnahme des Paritätischen zum 
 Teilhabechancengesetz
Gesamtverband unterstützt Gesetzesinitiative für neue Teilhabechancen für langzeitarbeitslose Menschen 

Mehr als 35.000 Euro in einem Monat gesammelt
Spendenmeisterschaft für liebenswerte Nachbarschaften ist ein voller Erfolg 

Der Paritätische unterstützt im 
Grundsatz die Gesetzesinitia-
tive der Bundesregierung zur 

Schaffung neuer Teilhabechancen für 
langzeitarbeitslose Menschen. Die Job-
center erhalten damit die Möglichkeit, 
öffentlich geförderte, sozialversiche-
rungspflichtige Beschäftigungsverhält-
nisse für ansonsten von Erwerbsarbeit 
ausgeschlossene Personengruppen zu 
fördern und ihnen nicht nur kurzfris-
tig, sondern für längere Zeit eine Teil-
habe am Arbeitsmarkt zu eröffnen.

Für langzeitarbeitslose Menschen 
und ihre Familienangehörigen ergeben 
sich damit neue Chancen, ihren Le-
bensunterhalt (zumindest zu einem gro-
ßen Anteil) durch eigene Erwerbsarbeit 
zu finanzieren, mehr gesellschaftliche 
Teilhabe zu erfahren und bessere Zu-
kunftschancen auf dem Arbeitsmarkt 
zu bekommen.

Nach jahrelangen Experimen-
ten mit zeitlich befristeten Modellpro-
grammen des Bundes und der Länder 
ist die Zeit überfällig, um auf Bundes-

ebene die gesetzlichen und finanziellen 
Grundlagen zum Aufbau entsprechen-
der Arbeitsplätze zu schaffen.

Der Gesetzentwurf ist allerdings ge-
rade im Hinblick auf die neue Förde-
rung zur »Teilhabe am Arbeitsmarkt« 
gemäß Paragraf 16 i SGB II-E noch 
zu wenig konsistent und in Teilen so-
gar zu widersprüchlich, um optimale 
Wirkungen in der Förderpraxis entfal-
ten zu können. Das betrifft vor allem 
das Verhältnis zwischen der äußerst eng 
gefassten Zielgruppe arbeitsmarktfern-
ster Personen, der Absicht, sie bei allen 
Arbeitgebern des allgemeinen Arbeits-
markts unterzubringen und den einge-
schränkten Fördermöglichkeiten.

Die Förderung muss freiwillig ge-
halten werden, um dem Teilhabegedan-
ken des Gesetzentwurfs Rechnung zu 
tragen. Das Instrument zur »Eingliede-
rung von Langzeitarbeitslosen« gemäß 
Paragraf 16 e SGB II-E bringt gegen-
über der Vorgängerregelung keine Ver-
besserungen für die berufliche Einglie-
derung Langzeitarbeitsloser, sondern 

eher Nachteile. Der Paritätische spricht 
sich daher dafür aus, im Gesetzge-
bungsverfahren bei beiden Instrumen-
ten noch wesentliche Korrekturen vor-
zunehmen.

Der Paritätische Gesamtverband hat 
eine Einladung zur Öffentlichen Anhö-
rung zum Gesetzentwurf der Bundes-
regierung zum Teilhabechancengesetz 
(Entwurf eines Zehnten Gesetzes zur 
Änderung des Zweiten Buches Sozial-
gesetzbuch – Schaffung neuer Teilha-
bechancen für Langzeitarbeitslose auf 
dem allgemeinen und sozialen Arbeits-
markt, 10 SGB II-ÄndG) erhalten. Die 
Anhörung fand am 5. November 2018 
statt. p SIMONE BEHRENDT

Wissenswertes
Überblick über die wesentlichen Regelungen 
des Gesetzes:

https://bit.ly/2QC2rYK

Gute und solidarische Nachbar-
schaften zu gestalten und zu 
entwickeln – daran arbeiten 

viele Mitgliedsorganisationen des Pa-
ritätischen Wohlfahrtsverbandes Ber-
lin. Oft sind es nur kleine Summen, die 
für sinnvolle Projekte gebraucht werden. 
Mit verschiedenen Fundraising-Forma-
ten über Plattformen wie betterplace.org 
hat sich in den vergangenen Jahren eine 
neue Methode des Online-Fundraising 
etabliert, um von vielen Spenderinnen 
und Spender kleine Summen einzuwer-
ben und dadurch ein konkretes Projekt 
zu finanzieren.

Workshops boten Wissen zu 
Online-Spendenkampagnen
Doch vielen sozialen  Organisationen 
fehlt die Erfahrung, eine Online-

Spendenkampagne durchzuführen. 
Dadurch entstand die Idee des Pari-
tätischen Berlin, gemeinsam mit der 
Plattform betterplace.org und dem 
Nachbarschaftsnetzwerk nebenan.de 
die Spendenmeisterschaft ins Leben zu 
rufen und soziale Organisationen fit zu 
machen, auch neue digitale Wege zu be-
schreiten.

»Zusammenhalt im Kiez und ge-
lebte Nachbarschaft entstehen da-
durch, dass Menschen Verantwortung 
übernehmen und eigene Ideen ein-
bringen. Doch dafür eine Finanzie-
rung aufzutreiben ist oft mühselig und 
langwierig. Das wollten wir mit der 
Spendenmeisterschaft ändern, denn 
oft werden nur wenig Finanzmittel ge-
braucht, um Projektideen in der Nach-
barschaft umzusetzen«, erklärt Anne 

Jeglinski, Leiterin der Geschäftsstelle 
Bezirke des Paritätischen Wohlfahrts-
verbandes Berlin.

Der Paritätische beauftragte Bet-
terplace.org für das Know-how und 
die Plattform: In zwei Workshops zum 
Thema Online-Fundraising wurden 40 
soziale Organisationen geschult. 17 Pro-
jekte trauten sich und nahmen an der 
Spendenmeisterschaft über betterplace.
org teil. Insgesamt einen Monat lang 
sammelten die teilnehmenden Organi-
sationen im September 2018 Spenden.

Als zusätzlichen Anreiz für die be-
teiligten Organisationen stellte der Pa-
ritätische Berlin einen Förderbetrag von 
15.000 Euro zur Verfügung: 10.000 
Euro bekamen die vier Projekte mit den 
höchsten Spendenbeträgen und die üb-
rigen 5.000 Euro wurden solidarisch 

https://bit.ly/2QC2rYK
http://betterplace.org
http://betterplace.org
http://nebenan.de
http://Betterplace.org
http://Betterplace.org
http://betterplace.org
http://betterplace.org
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Wissenswertes
Die vollständige Tabelle mit den Ergeb-
nissen der Spendenmeisterschaft und den 
Beschreibungen aller 17 Projekte finden Sie 
unter:
https://www.betterplace.org/de/ 
spendenmeisterschaft/paritaetischer

unter allen weiteren Organisationen 
verteilt.

nebenan.de nutzte seine digitale 
Reichweite, indem es über seine digitale 
Plattform darauf hinwies, um poten-
zielle Spenderinnen und Spender zu er-
reichen.

Die Ergebnisse: 20.000 Euro für  
17 Projekte
Die 17 Projekte, die an der Spenden-
meisterschaft teilnahmen, erhielten 
innerhalb von 30 Tagen über 20.000 
Euro an Spenden.

Nachbarschaftshaus Eichkamp
Insgesamt 6.500 Euro von 64 Spende-
rinnen und Spender konnte das Nach-
barschaftshaus Eichkamp sammeln. 
Zusätzlich bekam es 4.000 Euro vom 
Paritätischen Berlin. Helga Neumann 
und Charlotte Dieter-Ridder vom 
Nachbarschaftshaus Eichkamp freuen 
sich sehr darüber. Helga Neumann: 
»Mit den großzügigen Spenden und 
dem Preisgeld des Paritätischen Wohl-
fahrtsverbandes können wir endlich die 
Barrierefreiheit unseres Hauses aktiv 
angehen. Das ist ein wichtiges Thema 
für uns, weil unser Haus für alle Men-
schen geöffnet sein soll. Wir können 
nun den ersten Schritt wagen: Der Bau 
einer behindertengerechten Toilette.«

Telefonseelsorge Berlin
Die Telefonseelsorge Berlin e. V. 
schaffte es, 43 Spenden mit einem 
Gesamtwert von 4.308 Euro zu sam-
meln, um den Ehrenamtlichen Super-
vision zu ermöglichen. Der Paritätische 
Berlin legte 3.000 Euro darauf.

ExperiDay!
40 Spenderinnen und Spender wähl-
ten das Bildungsprojekt ExperiDay! 
und trugen mit insgesamt 3.845 Euro 

dazu bei, dass die Experimente von 
Kindern aus der Thermometersiedlung 
im Süden von Berlin von wissenschaft-
lichen und pädagogischen Fachkräften 
begleitet werden können. Der Paritäti-
sche mit 2.000 Euro ebenfalls.

Lara
Lara e. V. ist eine Fachstelle gegen sexu-
alisierte Gewalt an Frauen in Berlin 
und will Selbstverteidigungskurse für 
Frauen anbieten und mobile anwalt-
liche Beratung für geflüchtete Frauen 
ermöglichen. Das wollten 16 Spende-
rinnen und Spender mit 2.225 Euro 
unterstützen, und vom Paritätischen 
Berlin gab es noch 1.000 Euro dazu.

Michael Vollmann, Mitgründer von 
nebenan.de, äußerte sich erfreut über 
das Pilotprojekt: »Mit der Spenden-
meisterschaft haben wir gezeigt, dass 
die Zusammenarbeit von lokalen Or-
ganisationen, unserem Nachbarschafts-
netzwerk und dem Paritätischen Wohl-
fahrtsverband zu einem besseren 
Spendenergebnis für nachbarschaft-
liche Projekte führen kann. So kom-
men Summen zusammen, die einen 
realen Unterschied für die sozialen Pro-

jekte ausmachen und Nachbarschaften 
stärken!«

Auch Anne Jeglinski vom Paritäti-
schen Berlin zeigte sich zufrieden: »Wir 
als Partner des Pilotprojektes können 
abschließend sagen: Die erste Spenden-
meisterschaft in Berlin hat gezeigt, dass 
es Potenzial gibt – sowohl für die Um-
setzung weiterer innovativer Fund-
raising- und Projektideen in Berlin als 
auch für weitere Städte und Regionen.«

Und um mit den Worten von Katja 
Mittag von nebenan.de abzuschließen: 
»Die Spendenmeisterschaft zeigt, wie 
gut hyperlokales Fundraising funktio-
nieren kann. Ich bin überzeugt, dass 
wir dieses Modell an vielen weiteren 
Orten erfolgreich zum Einsatz bringen 
können.« p JULIA HETTLER

 

www.mensch-du-hast-recht.de
70 Jahre Allgemeine Erklärung der Menschenrechte.

Zeit für die individuellen 
Bedürfnisse  eines 
P� egebedürftigen zu haben, 
scha� t hohe Zufriedenheit – 
bei allen Beteiligten! 
Dafür setzen wir uns ein.
 Der Paritätische Berlin“

Pflege und dafür
braucht es Zeit!“

Beim Nachbarschaftsfest FOTO: CHRIS LAWTON/UNSPLASH

https://www.betterplace.org/de/spendenmeisterschaft/paritaetischer
https://www.betterplace.org/de/spendenmeisterschaft/paritaetischer
http://nebenan.de
http://nebenan.de
http://nebenan.de
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Trotz weiterhin guter Wirt-
schaftslage können viele Lang-
zeitarbeitslose nicht von dieser 

Entwicklung profitieren und bleiben 
im Arbeitslosengeld-II-Bezug. Ohne 
besondere Unterstützung haben viele 
dieser Menschen absehbar keine rea-
listische Chance auf Aufnahme einer 
Arbeit.

Mit dem Teilhabechancengesetz 
möchte der Gesetzgeber das ändern und 
auch dieser Personengruppe wieder eine 
Perspektive zur Teilhabe am Arbeits-
markt geben. Das Gesetz begründet die 
Einführung zweier Instrumente mit in-
tensiver Betreuung und Lohnkosten-
zuschüssen für Langzeitarbeitslose zum 
Januar 2019.

Einen sozialen Arbeitsmarkt zu 
schaffen, entspricht einer langjährigen 
Forderung der Verbände. Vor diesem 
Hintergrund begrüßen die Verbände 
die vorgesehene neue Förderung zur 
Teilhabe am Arbeitsmarkt im Grund-
satz ausdrücklich. In der konkreten 
Ausgestaltung sind aus Sicht der Wohl-
fahrtspflege allerdings noch Modi-
fikationen erforderlich. Beispielsweise 
bei den Zugangsvoraussetzungen. Diese 
schließen sehr viele Menschen von einer 
möglichen Förderung aus. Nach dem 
Gesetzesentwurf sind sieben Jahre 
ohne nennenswerte Beschäftigung im 
Leistungsbezug erforderlich, um nach 
Paragraf 16i SGB II gefördert zu wer-
den. Die fehlende Freiwilligkeit ist im 
Zusammenhang mit der notwendigen 
Motivation für eine Tätigkeit besonders 
problematisch.

Im Vorfeld der Gesetzesumsetzung 
veranstaltete die Geschäftsstelle Be-

Rückblick auf den Fachtag »Neue Wege der Teilhabe 
von Langzeitarbeitslosen am Arbeitsmarkt«

zirke im Oktober einen Fachtag zu 
den neuen Wegen der Teilhabe von 
Langzeitarbeitslosen am Arbeitsmarkt 
und richtete die Perspektive auf gute 
Erfahrungen mit Langzeitarbeits-
losen. Vertreterinnen der Bundes-
agentur für Arbeit, Regionaldirektion 
Berlin-Brandenburg, der Senatsver-
waltung Integration Arbeit und Sozia-
les, des Jobcenters Berlin-Lichtenberg 
und der C.U.B.A. gGmbH teilten ihre 
Erkenntnisse im Umgang mit Lang-
zeitarbeitslosen in der öffentlich ge-
förderten Beschäftigung.

Rund 90 Teilnehmerinnen tausch-
ten sich in direkter Diskussion und in 

drei Arbeitskreisen über Konzepte der 
öffentlich geförderten Beschäftigung, 
Langzeitarbeitslose in der Stadtteil-
arbeit und soziale Unternehmen aus.

Die Anwesenden waren sich einig: 
Um eine nennenswerte Anzahl an 
Arbeitsplätzen gewinnen zu kön-
nen, wird es auch entscheidend auf 
das Engagement gemeinnütziger Trä-
ger ankommen. Sei es als Anbieter 
von Arbeitsplätzen, Orten des Aus-
probierens und des Stärkens von Stär-
ken oder als Wissensträger für Unter-
nehmen im Umgang mit sozial be-
nachteiligten Menschen.

 p MARKUS PLEYER

Sabine Bonn, Bereichsleiterin Jobcenter Lichtenberg, Sabine Windelen von »Frau Tüchtig« 
und Frau Kaspzyk, Jobcenter Lichtenberg FOTO: MARKUS PLEYER

Die Geschäftsstelle Bezirke hat 
mit dem Projekt Work for 
 Refugees sehr gute Erfahrun-

gen mit der Peer-to-Peer-Beratung durch 
geflüchtete Menschen gesammelt. Die 
Beraterinnen haben eine guten Zugang 
zu den geflüchteten Arbeitssuchenden, 
können sich in diese besser hineinver-
setzen und eventuelle Missverständnisse 
leichter muttersprachlich klären. Der er-
folgreiche Ansatz des Projektes wird auf 

ein neues Projekt übertragen und zur In-
tegration von geflüchteten Frauen ge-
nutzt.
GIZ e. V. setzt das Projekt gemeinsam 
mit dem Paritätischen um. Das Projekt 
wurde von Professor Dr. Barbara John 
initiiert. Der Paritätische hat eine rota-
rische Finanzierung für die Personalstel-
len erfolgreich beantragt.
Der Ansatz des Projektes ist ergebnis-
orientiert. Zwei Peer-to-Peer Beraterin-

nen von GIZ vereinbaren gemeinsam 
mit den Hilfesuchenden zunächst Inte-
grationsziele in verschiedenen Lebens-
bereichen, etwa zu Kinderpflege, Ge-
sundheit oder Bildung beziehungsweise 
Arbeit. Diese Ziele werden mit Termin-
ketten und festgelegten Schritten ver-
bindlich geplant. Die Beraterinnen agie-
ren dabei als  Mentorinnen und stärken 
die Eigenständigkeit der hilfesuchenden 
geflüchteten Mütter. pMARKUS PLEYER

Förderprojekt für Mütter mit Fluchtgeschichte im November gestartet
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Aktionswoche mit Fachtag
Bundesweite Aktionswoche Selbsthilfe findet vom 18. bis 26. Mai 2019 statt

Schlafsack-Paten gesucht!
Der Verein Freie Demokratische Wohlfahrt ruft zu Spenden für obdachlose Menschen auf

Herlinde Janus und Herbert Lompe vom Vorstand der FDW überreichen je 25 Schlafsäcke und Isomatten an »Warmgefahren«, eine Initiative, die Obdachlose mit 
Lastenrädern versorgt. V. l.: Elias Dege, Herbert Lompe, Herlinde Janus, Frederyk Bieseke FOTO: FDW

Im nächsten Jahr ruft der Paritäti-
sche Gesamtverband die Aktions-
woche zur Förderung der Selbst-

hilfe aus. Berlin wird natürlich mit 
dabei sein!

Alle Mitgliedsorganisationen, 
Selbsthilfegruppen und -organisatio-
nen sowie -kontaktstellen innerhalb 
und außerhalb des Paritätischen sind 
eingeladen, sich mit eigenen Aktio-
nen zu beteiligen. Ein Tag der offe-
nen Tür, interaktive Formate wie eine 
lebende Bibliothek oder vieles mehr – 
Ihrer Kreativität sind dabei keine 

Grenzen gesetzt. Aktionen und Ver-
anstaltungen können völlig neue, aber 
auch altbewährte Aktivitäten sein.

Die Geschäftsstelle Bezirke wird 
im Rahmen der Aktionswoche einen 
Fachtag ausrichten. Am 20. Mai 
2019 sind Sie herzlich in das Gut-
templer-Haus in Neukölln eingeladen, 
um mit uns in verschieden Workshops 
über aktuelle Themen der Selbsthilfe 
zu diskutieren. Dabei soll es unter an-
derem um Migration und Selbsthilfe, 
Digitalisierung und die junge Selbst-
hilfe gehen.

Sie möchten sich in die Aktions-
woche Selbsthilfe einbringen, haben 
Fragen oder Ideen? Melden Sie sich bei 
uns!  p LEA WINNIG

Wissenswertes
Ansprechpartnerin in der Geschäftsstelle 
Bezirke für das Thema Selbsthilfe ist
Lea Winnig
Tel.: 86 001 618
E-Mail: winnig@paritaet-berlin.de

Wissenswertes
Mehr Infos über den Verein Freie 
Demokratische Wohlfahrt finden Sie hier:
www.fdw-berlin.de

Mit Beginn der diesjährigen 
Kälteperiode hat die Freie 
Demokratische Wohl-

fahrt (FDW) e. V. wieder ihre Schlaf-
sack-Patenschaftsaktion gestartet. And-
rea Spangenberg, Vorsitzende der FDW, 
ruft die Berlinerinnen und Berliner 
dazu auf, »Wärme zu spenden«.

Mit 40 Euro sei es möglich, einen 
obdachlosen Menschen mit einem 

ODACH- UND WOHNUNGSLOSENHILFE

nicht nur Wärme, sie kann auch Leben 
retten. Die Aktion läuft bis Ende April 
2019.

kältebeständigen Schlafsack und einer 
Isomatte auszustatten. Jede Spende 
sei willkommen, um möglichst viele 
Schlafsäcke und Isomatten erwerben zu 
können.

Die Schlafsäcke würden über Trä-
ger der Obdachlosenarbeit oder direkt 
von den ehrenamtlichen Helfern der 
FDW an die obdachlosen Menschen 
verteilt. Mit Ihrer Spende schenken Sie 

mailto:winnig@paritaet-berlin.de
http://www.fdw-berlin.de
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Für seinen Einsatz ist das Berliner 
Seniorentelefon bereits mehrfach aus-
gezeichnet worden, zuletzt in diesem 
Frühjahr mit dem Preis »Respekt ge-
winnt«, ausgeschrieben vom Berliner 
Ratschlag für Demokratie.

Das Team will auch in den nächs-
ten Jahren weitermachen, weiß aber 
auch um die begrenzten Möglichkeiten 
des rein ehrenamtlichen Engagements. 
Für eine Erweiterung des Projekts, etwa 
durch Ausweitung der Erreichbarkeit, 
eine stärkere Öffentlichkeitsarbeit oder 
die Akquise neuer Mitstreiterinnen und 
Mitstreiter wäre eine professionelle Auf-
stellung notwendig. Daher konzentriert 
sich das Berliner Seniorentelefon auf die 
Vermittlung von Angeboten und Fach-
beratungsstellen als niedrigschwellige 
Anlaufstellestelle von Senioren für Se-
nioren.

p STEFANIE DETERMEYER, 
HUMANISTISCHER VERBAND DEUTSCHLANDS, 

LANDESVERBAND BERLIN-BRANDENBURG KDÖR

berichten. Oft gebe es Unzufrieden-
heit mit der Betreuung oder es gehe 
um Themen wie Krankheit und Rente. 
Hier vermittle das Berliner Senioren-
telefon dann an entsprechende Fach-
stellen weiter.

Manchmal kann aber auch gleich 
konkret weitergeholfen werden: »Ich 
hatte einmal ein Gespräch mit einer 
Dame aus Spandau. Sie erzählte, bei ihr 
im Haus lasse sich die Tür nicht mehr 
schließen, Fremde lungerten im Haus-
flur herum. In diesem Fall haben wir 
die Hausverwaltung für sie angerufen 
und nachgehakt. Sie hat sich gefreut, 
dass wir uns kümmern«, erzählt Koll-
morgen.

Betroffene Personen aktivieren, 
orientierende Hilfe zur Selbsthilfe 
geben und zuhören, ohne zu urtei-
len – das sind die Leitlinien des Berli-
ner Seniorentelefons. Wobei das Team 
in den letzten Jahren die Erfahrung 
machte, dass einfach nur zuhören 
immer wichtiger wird. Das Team trifft 
sich regelmäßig zum Austausch und 
organisiert Fortbildungen, um selbst 
aktuell am Ball zu bleiben. Viele äl-
tere Menschen sind einsam, ihnen feh-
len Personen, mit denen sie sich aus-
tauschen können. Für diese Gruppe 
wurde 2009 eine telefonische Kontakt-
brücke ins Angebot aufgenommen, die 
Gesprächspartnerinnen und -partner 
vermittelt.

Der Alltag für einen älteren 
Menschen kann eine große 
Herausforderung sein – alters-

bedingte Veränderungen, Krankheiten, 
Mobilitätsprobleme, eine geringe Rente 
oder auch Einsamkeit sind häufige All-
tagsbegleiter. Doch wo findet man etwa 
seriöse Informationen über Hilfenetz-
werke oder auch einen geduldigen Ge-
sprächspartner, der erst einmal zuhört? 
Wo gibt es eine Fachberatung, die neu-
tral berät, ob es eine finanzielle Unter-
stützung bei der Anschaffung eines 
Rollstuhls gibt? Und welche geeigneten 
Freizeitangebote finden in der nahen 
Umgebung statt? Passende Informatio-
nen zu diesen Fragen zu finden, ist oft-
mals eine große Herausforderung, zu-
mal für ältere Menschen.

Seit nunmehr 25 Jahren steht das 
Team des Berliner Seniorentelefons per 
Telefon für solchen und ähnlichen Fra-
gen zur Verfügung. Die Idee dazu hatte 
Anfang der 90er Jahre eine Gruppe 
von Studentinnen und Studenten der 
Sozialpädagogik an der Technischen 
Universität Berlin.

Im November 1993 wurde die erste 
Telefonsprechstunde angeboten. Sieben 
Jahre später ging das Berliner Senioren-
telefon in die Trägerschaft des dama-
ligen Humanistischen Verbandes Ber-
lin über. Mit dem Verband an der Seite 
und der damit verbundenen Nutzung 
der Fachbereiche, konnte insbesondere 
die Öffentlichkeitsarbeit aktiviert und 
der Bekanntheitsgrad verstärkt werden.

Seit seinen ersten Tagen steht das 
Berliner Seniorentelefon auf rein ehren-
amtlichen Füßen.

Die meisten in dem elfköpfigen 
Team sind Rentnerinnen und Rentner, 
die ihre Lebenserfahrung einbringen. 
Und viele Seniorinnen und Senioren 
schätzen es, auf der anderen Seite des 
Telefons ebenfalls Menschen in ähn-
lichem Alter als Gesprächspartner zu 
finden, die mit dem entsprechenden 
Verständnis zuhören und weiterhelfen.

Jutta Kollmorgen ist 79 Jahre alt 
und derzeit die Dienstälteste, fühlt sich 
aber nach wie vor fit genug, um anderen 
Menschen im gleichen Alter beratend 
zur Seite zu stehen. »Der durchschnitt-
liche Anrufer, der bei der anonymen 
Telefonnummer anruft, ist zwischen 
60 und 80 Jahre alt. Manchmal rufen 
aber auch erwachsene Kinder für ihre 
Eltern oder Bekannte an«, weiß sie zu 

Berliner Seniorentelefon wurde 25 Jahre jung
Der Humanistische Verband Deutschlands realisiert das Angebot über ehrenamtliche Mitarbeiter 

Wissenswertes
Berliner Seniorentelefon des Humanistischen 
Verbandes Berlin-Brandenburg KdöR
Beratungstelefon: 030 27 96 44
Menschen, die sich selbst ehrenamtlich enga-
gieren wollen, sind herzlich willkommen.

Mehr unter:
www.berliner-seniorentelefon.de

Im Ehrenamt aktiv: Frauen beim Seniorentelefon FOTO: KONSTANTIN BÖRNER

http://www.berliner-seniorentelefon.de


4. Quartal 2018 PARITÄTISCHER RUNDBRIEF 23

FAMILIE

Sozialpädagogische Familienhilfe neu gedacht
Positionspapier mit vier zentralen Forderungen wurde beim Fachtag im September vorgestellt 

Anna Zagidullin, Referentin Hilfen zur 
Erziehung/Familie FOTO: MARTIN THOMA

Gabriele Schlimper, Geschäftsführerin Paritätischer Berlin FOTO: MARTIN THOMA

Diskussion beim Fachtag FOTO: MARTIN THOMA

Staatsekretärin Sigrid Klebba FOTO: MARTIN THOMA

Die Sozialpädagogische Fa-
milienhilfe ist eine indivi-
duelle Hilfeform nach Para-

graf 31 SGB VIII für Familien, die aus 
unterschiedlichen Gründen eine pro-
fessionelle Hilfestellung und Unter-
stützung bei der Erziehung ihrer Kin-
der benötigen. Die Sozialpädagogische 
Familienhilfe steht im Spannungsfeld 
zwischen komplexer werdenden Hilfe-
bedarfen und steigendem Kostendruck. 
Sich verändernde Lebenswelten von Fa-
milien, die Differenzierung von Fami-
lienformen, prekäre Lebenssituationen 
und steigende Anforderungen an den 
Kinderschutz stellen die professionelle 
Arbeit vor immer größere Herausforde-
rungen.

Gemeinsam mit freien Trägern der 
Jugendhilfe, Vertreterinnen und Vertre-
tern der Senatsverwaltung für Bildung, 
Jugend und Familie, der Wissenschaft 
und Verbände wurden Fragen der sich 
verändernden Lebenslagen von Fami-
lien sowie der Flexibilisierung, der Wir-
kungsorientierung und der Finanzie-
rung der Hilfen diskutiert.

Auf dem Podium waren Prof. Dr. 
Regina Rätz, Professur für Soziale 
Arbeit an der Alice Salomon Hoch-
schule mit dem Schwerpunkt Kinder- 
und Jugendhilfe, Monika Goral, Lei-
tung Jugendamt Bezirk Mitte, Abtei-
lung Jugend, Familie und Bürgerdienste 
und Ina Stanulla, Projektentwicklung 
und Öffentlichkeitsarbeit LebensWelt 
gGmbH. Im Austausch wurden der 
Auftrag der Sozialpädagogischen Fami-
lienhilfe beleuchtet und die Zukunfts-
perspektiven aufgegriffen. In den the-
matischen Foren »Arbeitsbedingungen 
und Finanzierung der Sozialpädagogi-
schen Familienhilfe«, »Flexibilisierung 
der Sozialpädagogischen Familienhilfe« 
und »Gelingens- und Wirkungsfakto-
ren in der Sozialpädagogischen Fami-
lienhilfe« wurden mögliche Lösungsan-
sätze erarbeitet.

Die Idee zu dieser Fachtagung ent-
stand im Ergebnis von fünf Fachgesprä-
chen zur Sozialpädagogischen Fami-
lienhilfe, die im Zeitraum von 2015 bis 
2017 unter der Federführung des Pa-
ritätischen Wohlfahrtsverbands Berlin 
durchgeführt wurden. Dabei erarbeite-
ten die beteiligten Träger der Jugend-
hilfe ein gemeinsames Positionspapier 
für die Sozialpädagogische Familien-
hilfe. Dieses Positionspapier wurde auf 
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www.mensch-du-hast-recht.de
70 Jahre Allgemeine Erklärung der Menschenrechte.

Wir setzen uns dafür ein, dass 
Kinder in Kitas mitentscheiden 
und mitgestalten können.
 Der Paritätische Berlin

der Fachtagung vorgestellt und ist eine 
gemeinsame Grundlage zur Weiterent-
wicklung der Sozialpädagogischen Fa-
milienhilfe:

1. Familien brauchen flexible Hilfen.
 In der Arbeit mit Familien bedarf 

es f lexibler Settings, hinreichen-
der Zeitkontingente und Hilfen, de-
ren Laufzeiten an Bedarfen orientiert 
sein müssen.

2. Sozialpädagoginnen und -pädago-
gen brauchen verlässliche Arbeits-
bedingungen.

 Einsatz und Vergütung von Sozialpä-
dagoginnen und -pädagogen müssen 
unabhängig von Beginn oder Beendi-
gung ambulanter sozialpädagogischer 

Familienhilfen sein. Wege- und Be-
reitschaftszeiten sind Arbeitszeiten.

3. Familien, Sozialpädagoginnen und 
Pädagogen brauchen fachlich arbei-
tende Jugendämter mit einer ausrei-
chenden Personalausstattung.

 Die Personalausstattung in den Ju-
gendämtern ist an den Fallzahlen 
auszurichten und entsprechend zu er-
höhen. Die Bezahlung der Fachkräfte 
ist auf den Bundesdurchschnitt anzu-
heben.

4. Die Berliner Jugendhilfe braucht 
eine rechtssichere Finanzierung 
niedrigschwelliger, präventiver An-
gebote, einschließlich früher Hilfen.

 Niedrigschwellige Angebote sind sys-
tematisch zu entwickeln und mit An-

geboten der Familienbildung und der 
Sozialpädagogischen Familienhilfe 
zu verknüpfen. Nur so können Hilfe-
bedarfe frühzeitig erkannt und Fami-
lien angemessen unterstützt werden.

 p ANNA ZAGIDULLIN, 
 REFERENTIN HILFEN ZUR ERZIEHUNG / FAMILIE

Wissenswertes
Die Ergebnisse und die Präsentationen der 
Fachtagung sind auf unserer Internetseite
abrufbar:
https://bit.ly/2FmQLIe

Alleinerziehend und gesund sein
Verband alleinerziender Mütter und Väter gibt Themenheft mit Tipps heraus

Hinter diesem Titel verbirgt sich 
Wissenswertes zum Thema 
Gesundheitsförderung für 

Alleinerziehende. Der Verband allein-
erziehender Mütter und Väter (VAMV) 
Landesverband Berlin e. V. hat von No-
vember 2017 bis Februar 2018 eine On-
line-Umfrage durchgeführt, um von 
Alleinerziehenden zu erfahren, was 
sie sich selbst für ihre Gesundheits-
förderung wünschen und was sie dafür 
benötigen.

Die Rückmeldungen der 202 Teil-
nehmenden wurden zusammengefasst 
und in einem Themenheft abgedruckt. 
Ergänzend finden sich darin Arti-
kel unter anderem zum Präventions-
gesetz, Erfahrungen aus einer Mutter-
Kind-Kur und auch ein Informations-
teil zum Thema »Vorbereitet sein« mit 

Tipps zu Erbrecht, Vorsorgevollmacht, 
Patientenverfügung und Sorgerechts-
verfügung. Direkt hineinschauen kön-
nen Sie über die Homepage unter Pu-
blikationen.

 p CLAUDIA CHMEL, 
 VERBAND ALLEINERZIEHENDER MÜTTER UND VÄTER, 
 LANDESVERBAND BERLIN E. V.

Wissenswertes
Auf der Internetseite des VAMV können Sie 
sich das Heft online ansehen:
www.vamv-berlin.de

Das gedruckte Heft kann über die Geschäfts-
stelle des VAMV bestellt werden. Es ist 
kostenlos erhältlich, eventuell können Ver-
sandkosten entstehen.

https://bit.ly/2FmQLIe
http://www.vamv-berlin.de
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Schwerpunkt: Bildung ist mehr als Schule 
Wie wir Fähigkeiten, Werte und Wissen fördern

Auszubildende in der Altenpflege erlernen und üben 
das Umsetzen von Menschen
FOTO: VIA BERUFSFACHSCHULE
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Bildung ist mehr als Schulbildung und Universitätsab-
schluss oder Ausbildung. Sie endet auch nicht mit dem 
endlich erlangten Zeugnis oder Diplom. So oder ähn-

lich beginnen viele Texte zum Thema Bildung. Dennoch 
fällt vielen zum Thema Bildung zunächst die Schule 
ein. Woran liegt das? Wir alle (und es ist ein gro-
ßes Glück, das so sagen zu können) sind zur 
Schule gegangen. Für viele eine grundsätz-
lich gute Erfahrung, für manche aber auch 
nicht. Diese Erfahrung prägt unser Bild 
von Bildung.

Dass Bildung aber auch in anderem 
Rahmen stattfindet, muss man sich gezielt 
vergegenwärtigen. Denn Bildungsprozesse 
finden in allen Lebensbereichen statt. Im 
Alltag ergeben sie sich oft zufällig und un-
geplant, indem Haltungen, Werte, Fähigkei-
ten und Wissen durch Einflüsse und Quellen 
der eigenen Umgebung erworben und aus der 
täglichen Erfahrung – durch Familie, Nachbarn, 
Medien, Arbeit, Spiel etc. – übernommen werden.

In der Arbeit sozialer Organisationen ist Bil-
dungsarbeit, wie es auch in den Grundsätzen des 
Paritätischen formuliert ist, der Idee sozialer Gerechtigkeit 
verpflichtet. Verstanden als das Recht eines jeden Menschen 
auf gleiche Chancen zur Verwirklichung seines Lebens in 
Würde und der Entfaltung seiner Persönlichkeit. Sie erfolgt 
also nicht zufällig und schon gar nicht ziellos.

Dabei nutzt Soziale Arbeit die Stärken und Fähigkeiten 
der Menschen und vermeidet es, die Defizite und Probleme 
der Individuen in den Vordergrund zu stellen. Das tut sie 
nicht gegen die Schule, sondern immer mehr in guter und 

»Bildung ist zu wichtig,  
um sie allein der Schule zu überlassen«
Von der frühkindlichen Förderung bis zur Weiterbildung: Bildung ist ein Schlüssel 
zur Chancengleichheit und sozialen Teilhabe

Die Familie ist der erste Lernort
Bildung wird zunächst stark zuhause geprägt. 
Familienbildung bietet dabei Unterstützung. Wie funktioniert sie?

erprobter Kooperation. Dabei geht es gerade für Kinder und 
Jugendliche darum, selbst Verantwortung zu übernehmen 
und ihnen den Rahmen anzubieten, die Fähigkeiten hierfür 

zu entwickeln. Aktivierende und gemeinschaftsfördernde 
Angebote stärken Selbstbewusstsein und Selbstsi-

cherheit, nicht nur bei jungen Menschen.
In welcher Vielfalt und Breite dies die Pa-

ritätischen Mitgliedsorganisationen leis-
ten, wird an den Beispielen dieses Schwer-
punktheftes deutlich. Neben der frühen 
Bildung in Kindertagesstätten und der 
Arbeit in Schulen, geht es auch darum, 
lebenslang Bildung zu ermöglichen. Sei es 
mit dem Ziel der Prävention und Unter-
stützung, wie in den Angeboten der Fami-
lienbildung und der Familienzentren oder 

mit dem Ziel der Kompensation und des 
Empowerments durch Alphabetisierungs- 

und Grundbildungskurse. Nicht zuletzt ist es 
auch für die Fachkräfte selbst wichtig, Ausbil-
dung und Weiterbildung auf hohem Niveau zu 
organisieren – auch hierzu finden sie Beispiele.

Der viel zu früh verstorbene ehemalige Vor-
stand des Paritätischen Berlin, Georg Zinner, formulierte ein-
mal sinngemäß: »Bildung ist viel zu wichtig, um sie allein der 
Schule und dem Staat zu überlassen.« Viele Mitgliedsorgani-
sationen des Verbands, weit mehr als hier dargestellt, han-
deln danach. Ergänzend und manchmal ersetzend, aber nicht 
gegen die formalen Bildungssysteme. Soziale Teilhabe und 
Chancengerechtigkeit sind eine Gemeinschaftsaufgabe und 
Bildung ist hierzu ein wichtiger Schlüssel.

 pMARTIN HOYER, STV. GESCHÄFTSFÜHRER DES PARITÄTISCHEN BERLIN

Familienbildung ist Aufgabe der 
präventiven Kinder- und Jugend-
hilfe. Es geht darum, Kompeten-

zen für das Zusammenleben in der Fa-
milie zu vermitteln und Orientierung 
zu geben. Im Zeitalter der Globali-
sierung müssen Familien viele Ent-
scheidungen treffen und verantworten. 
Familien suchen daher nach Orien-
tierung, um das Familienleben derart 
gestalten zu können, dass es eine gute 
Grundlage für die Entwicklung ihrer 
Kinder erhält. Der erste Lernort dafür 
ist die Familie selbst. Unterstützend 
gibt es Angebote zu allgemeinen Fra-

Martin Hoyer
FOTO: HOLGER GROSS

gen der Erziehung sowie zu speziellen 
Themen.

Von Beratung über Kurse bis Reisen
Familienbildung unterstützt Eltern bei 
der Wahrnehmung ihrer Erziehungs-
verantwortung, stärkt die vorhandenen 
Ressourcen, die Handlungskompetenz 
in der Familie und unterstützt sie bei 
der eigenen Entscheidungsfindung.

Die Angebotsvielfalt ist sehr groß 
und reicht von Kursen, Seminaren und 
themenspezifischen Veranstaltungen 
bis hin zu Beratung, offenen Sprech-
stunden, Freizeitveranstaltungen und 

Reisen. Familienbildung geht über 
reine Wissensvermittlung hinaus und 
ist eingebettet in Selbsthilfe, Gemein-
schaft, Kontakt, Geselligkeit, Aktion. 
Sie soll Familien dabei unterstützen, 
Belastungs- und Krisensituationen 
besser zu bewältigen. Angesprochen 
werden Familien in ihren vielfältigen 
und unterschiedlichen Lebenswirk-
lichkeiten und Formen des Zusam-
menlebens.

Ortsnahe Angebote für Familien
Gefördert wird die Familienbildung in 
Berlin zum einen über die Senatsver-
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waltung für Bildung, Jugend und Fa-
milie und über die örtlichen Träger der 
Jugendhilfe/Jugendämter nach Paragraf 
16 des Kinder- und Jugendhilfegesetzes 
zur Allgemeinen Förderung der Erzie-
hung.

Angebote der Familienbildung gibt 
es von einer Vielzahl von Trägern in 
Berlin, etwa Familien- und Stadtteil-
zentren, Familienbildungsstätten, El-
tern-Kind-Cafés, Verbänden für Allein-
erziehende, Kindertageseinrichtungen 
usw. Hier werden bedarfsgerechte An-
gebote entwickelt, die den verschiede-
nen Lebenswirklichkeiten und -phasen 
der Familie entsprechen. Dabei wird 
auf einen möglichst niedrigschwelligen 
und alltagsnahen sowie kostengünsti-
gen bis kostenfreien Zugang geachtet. 
Besonders Familien in schwierigen Le-
benslagen oder Konfliktsituationen sol-
len Hilfestellung und Unterstützung er-
halten und bei der Lösungsfindung be-
ziehungsweise bei der Bewältigung der 
Situation unterstützt werden.

zierung und dem Aufbau von inzwi-
schen 42 Familienzentren in allen Be-
zirken Berlins dazu beigetragen, den 
Stellenwert der Familienbildung in Ber-
lin zu stärken und für Familien orts-
nahe Angebote zu schaffen.

Wünschenswert wäre es, dass in al-
len Bezirken der Familienbildung nach 
Paragraf 16 ein hoher Stellenwert zu-
gemessen wird und das geplante Fami-
lienfördergesetz die finanzielle Grund-
lage beinhaltet, um familienfreundliche 
Lebensbedingungen zu fördern und zu 
sichern.

 pMARTIN LEINWEBER, GESCHÄFTSFÜHRER DEUTSCHER 
 FAMILIENVERBAND LANDESVERBAND BERLIN E. V.

Familienzentren sind ein wichtiger Bestand-
teil, um die Infrastruktur für Familien zu ver-
bessern. Die Familienzentren in Berlin sind 

unter Nutzung der vorhandenen Angebots- und 
Versorgungsstrukturen entstanden. Die Einrich-
tungen sind vorwiegend aus Kindertagesstät-
ten hervorgegangen. Das Leistungsspektrum der 
Einrichtungen umfasst hochwertige Bildungs- 
und Betreuungsangebote für Kinder sowie Treff-
punktmöglichkeiten, zum Beispiel in Form von 

Eltern-Kind-Cafés oder Familienclubs. Auch fin-
den hier Familienbildungs- und Beratungsan-
gebote für Eltern mit Schwerpunkten wie Er-
ziehungskompetenz, Gesundheitsförderung, 
Haushaltskompetenz oder Spracherwerb statt. 
Darüber hinaus bieten die Zentren Orientierung 
über Hilfs- und Unterstützungsangebote für Fa-
milien im Sozialraum. Die Angebote der Fami-
lienzentren sollen niedrigschwellig, also ohne 
formale Hürden sein. Die Familienzentren sollen 

die Potenziale von Eltern und vor allem auch von 
Familien mit Migrationshintergrund stärken, ihre 
Kinder kompetent zu fördern, und sie motivieren, 
ihre Kinder frühzeitiger zum Kindertagesstätten-
besuch anzumelden. Dadurch, dass Familienzen-
tren Eltern von Beginn der Elternschaft an unter-
stützen, wirken sie präventiv und beugen mögli-
cher Kindeswohlgefährdung vor.

 p SABINE RADTKE, REFERAT KINDER UND 
 KINDERTAGESSTÄTTEN BEIM PARITÄTISCHEN BERLIN

Familienzentren in Kitas

Angebote der Familienerholung 
ausgebaut
Beim Deutschen Familienverband, 
Landesverband Berlin e. V. sind Fami-
lienbildung und -beratung, Familien-
erholung und Beratungen zu Mutter/
Vater-Kind-Kuren in einem Netzwerk 
vereint. Wir haben Kooperationen mit 
Trägern in allen Berliner Bezirken. Be-
sonders der Bereich der vom Senat ge-
förderten Familienerholung wurde in 
den letzten Jahren stark ausgebaut und 
ist in dieser Form einzigartig in Berlin. 
Anfragen für diesen Bereich können je-
derzeit gern bei uns gestellt werden.

In Berlin gibt es einen hohen An-
teil an Alleinerziehenden sowie Fami-
lien, die an der Armutsgrenze leben. 
Auch der Anteil an zugewanderten und 
geflüchteten Familien hat sich stark er-
höht. Um dieser Entwicklung zu begeg-
nen, ist Aufgabe der Berliner Familien-
bildung auch, ein öffentliches Bewusst-
sein für eine familiengerechte Stadt zu 
schaffen. Der Senat hat mit der Finan-

Übungen beim Familienerlebnistag FOTO: DFV LV BERLIN

Wissenswertes
Die Angebote der Familienbildung des  
Deutschen Familienverbands, LV Berlin e. V. 
sind zu finden auf der Homepage:
www.deutscher-familienverband-berlin.de

http://www.deutscher-familienverband-berlin.de
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Die Jugendsozialarbeit an Schu-
len hat in den letzten Jahren im 
Schul- und Jugendhilfebereich 

enorm an Bedeutung gewonnen. Aus-
schlaggebend hierfür sind unter ande-
rem gesellschaftliche Veränderungen, 
sehr ungleiche Lebensbedingungen 
und Bildungschancen von Kindern 
und Jugendlichen in Deutschland, eine 
wahrgenommene Zunahme von Prob-
lemen und Herausforderungen in den 
Schulen, eine Neubestimmung des Ver-
hältnisses von Jugendhilfe, Schule und 
Familien. Auch bildungs- und jugend-
hilfepolitische Reformen spielen eine 
Rolle, Stichworte sind Ganztagsschule, 
Inklusion, multiprofessionelle Teams, 
Bildungslandschaften und Sozialraum-
orientierung.

In fast allen Bundesländern bestehen 
vor diesem Hintergrund inzwischen 
entsprechende Landesprogramme der 
Jugendsozialarbeit an Schulen.

Jugendsozialarbeit systematisch 
ausgebaut
Das Landesprogramm Jugendsozial-
arbeit an Berliner Schulen zeichnet 

sich dabei durch einen sehr systema-
tischen Ausbau in den letzten Jahren, 
den bewussten Einsatz von freien Trä-
gern der Jugendhilfe, die Absicherung 
der Kooperation über Kooperationsver-
einbarungen, Zielvereinbarungen und 
Auswertungsgespräche, die Etablierung 
von Tandem- und Tridemfortbildun-
gen sowie eine hohe Anerkennung in 
den Schulen aus.

Der bundesweite Ausbau der 
Jugendsozialarbeit an Schulen wird 
eng von bundesweiten Debatten zum 
Bildungsauftrag und zu den tatsäch-
lichen Wirkungen der Jugendhilfe be-
gleitet.

Nicht nur Wissensvermittlung, auch 
Persönlichkeitsbildung
Spätestens seit der Veröffentlichung des 
12. Kinder und Jugendberichtes im Jahr 
2005 wird auch über den Bildungsauf-
trag in der Jugendsozialarbeit an Schu-
len diskutiert. In dem Bericht wurde da-
rauf aufmerksam gemacht, dass Bildung 
über die klassische Wissensvermittlung 
hinausgeht und unter anderem die Ver-
mittlung von Lebenskompetenzen, die 

Persönlichkeitsbildung und die kriti-
sche Aneignung der Welt umfasst. Die 
Sachverständigenkommission konsta-
tierte zudem eine Entgrenzung von Bil-
dungs-, Betreuungs- und Erziehungs-
aufgaben sowie -orten. Bildung findet 
demnach nicht nur in Schulen, sondern 
beispielsweise auch in der Jugendhilfe 
in nonformalen und informellen Set-
tings statt.

Schule und Jugendhilfe sollen sich 
ergänzen
In dem Bericht wurde vor diesem 
Hintergrund eine bessere Kooperation 
der verschiedenen Akteure zur Kompe-
tenz- und Persönlichkeitsbildung aller 
Kinder eingefordert. Welche Schluss-
folgerungen bietet diese Debatte nun 
für die Träger der Jugendsozialarbeit 
an Schulen? Träger sollten das eigene 
Bildungsverständnis herausarbeiten, 
die Förderung von nonformalen und 
informellen Bildungsprozessen der Kin-
der und Jugendlichen explizit in den 
Blick nehmen, über eine weitere Öff-
nung gegenüber Schule nachdenken, 
sich in Bildungsdebatten und -land-

Ungleiche Bildungschancen mindern mit 
Jugendsozialarbeit an Schulen
Freie Träger der Jugendhilfe sind eine wichtige Säule des Landesprogramms  
Jugendsozialarbeit an Berliner Schulen

Karten im Raum der Sozialpädagoginnen in der Reinhold-Burger-Schule FOTO: KATHRIN ZAUTER

BILDUNG IST MEHR ALS SCHULE
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schaften vor Ort aktiv einmischen und 
nicht zuletzt die Interessen von be-
nachteiligten und beeinträchtigten 
Kindern und Jugendlichen offensiv ver-
treten. Klar muss dabei sein, dass Schule 
und Jugendhilfe über unterschiedliche 
Bildungsverständnisse und -aufträge 
fungieren und diese Unterschiedlich-
keit ein Gewinn für die Förderung von 
Kindern und Jugendlichen ist.

Jugendsozialarbeit ist wirksam
Inzwischen liegt bundesweit eine Viel-
zahl an Studien vor, die anhand wei-
cher und harter Kriterien verdeut-
lichen, dass die Jugendsozialarbeit an 
Schulen wirkungsvoll ist. Die aktu-
elle Evaluation des Landesprogramms 
Jugendsozialarbeit an Berliner Schu-
len hat bestätigt, dass Schulleitungen, 
Lehrkräfte, Schulaufsichten, Jugend-
ämter, die freien Träger der Jugendhilfe 
sowie die Erzieherinnen und Erzieher 
vielfältige Wirkungen der Jugendsozial-
arbeit an Schulen wahrnehmen.

Die Akteure beobachten Wir-
kungen mit Blick auf die Kinder und 

Jugendlichen, die Schulen und Lehr-
kräfte, die Jugendhilfe, den Sozial-
raum sowie die Kooperation zwischen 
den unterschiedlichen Institutionen. So 

wird beispielsweise berichtet, dass Kin-
der und Jugendliche in ihrer Lebens-
bewältigung und sozialen Kompetenz-
förderung unterstützt, die Elternarbeit 
intensiviert, Lehrkräfte für sozial-
pädagogische Sichtweisen geöffnet, das 
Schulklima verbessert sowie die Ko-
operation zwischen Schulen, Jugend-
hilfe und Sozialraum intensiviert wer-
den konnten.

Über diese subjektiven Ein-
schätzungen hinaus weisen die Befunde 
der Evaluation aber auch auf statis-
tisch nachweisbare Effekte des Berliner 
Landesprogramms bei der Reduzierung 
von Schuldistanz und der Zunahme 
von Schulabschlüssen hin. Die Jugend-
sozialarbeit an Schulen wirkt also und 
sie wirkt auch auf Bildungsprozesse von 
Kindern und Jugendlichen. Die Frage 
ist daher weniger, was Jugendsozial-
arbeit an Schulen bewirken kann, son-
dern vielmehr, was sie unter bestimmten 
Rahmenbedingungen erreichen soll.

 p PROF. DR. KARSTEN SPECK, 
 INSTITUT FÜR PÄDAGOGIK AN DER 
 CARL VON OSSIETZKY UNIVERSITÄT OLDENBURG

Die Reinhold-Burger-Schule be-
grüßt ihre Gäste freundlich. 
Geht man durch die helle, glä-

serne Eingangshalle, wird man von 
orange gestrichenen Türen und bun-
ten Stühlen empfangen. Auf dem 
Flur zum Schulsekretariat hängt ein 
Schild an einer Tür: »Jugendsozial-
arbeit«. Dahinter befindet sich die so-
genannte Anlaufstelle: ein Büro mit 
Schreibtischen, Sitzecke und einem 
extra Beratungsraum. Hier arbeiten 
drei Sozialarbeiterinnen der Pfeffer-
werk Stadtkultur gGmbH, einem 
freien Träger der Jugendhilfe. Gerade 
hat die Diplompädagogin Katja Beyer 
Dienst und kümmert sich um Tamara 
und Janine. Nach einem Gespräch mit 
Beyer haben sich die beiden 15 und 16 
Jahre alten Schülerinnen in den Be-
ratungsraum zurückgezogen. Hier 
sind sie ungestört. Beide brauchen ge-
rade eine Auszeit vom Unterricht. Seit-
dem sie erfahren haben, dass es einem 
gemeinsamen Freund gesundheitlich 
sehr schlecht geht, können sie sich 
nicht mehr konzentrieren. Katja Beyer 
hat ihnen zugehört, jetzt schreiben sie 
einen Brief.

Praxisbeispiel für Jugendsozialarbeit an Schulen
Keiner wird zurückgelassen – die Reinhold-Burger-Schule wird unterstützt durch  
Sozialarbeiterinnen von Pfefferwerk Stadtkultur

Anti-Mobbing-Koffer FOTO: KATHRIN ZAUTER

In der Reinhold-Burger-Schule in 
Pankow lernen 430 Schülerinnen und 
Schüler, von der 7. bis zur 10. Klasse. 
Sie kommen auch aus Elternhäusern, in 
denen Bildung eine nicht so große Rolle 
spielt. 40 Prozent der Schülerinnen 
und Schüler sind von der Lernmittel-
zuzahlung befreit. Das sind mehr als 
in anderen Schulen in Pankow. Viele, 
die hier lernen haben einen Migrations-
hintergrund, sind türkischstämmig, 
kurdisch, kommen aus Syrien oder Af-
ghanistan.

»Wir haben hier eine große Viel-
falt«, sagt Schulleiter Guido Land-
reh. Er leitet die integrierte Sekundar-
schule ohne gymnasiale Oberstufe seit 
rund acht Jahren. Auch wenn man es 
dem nicht sehr großen, eher schmalen 
Mann mit dem offenen und freund-
lichen Blick nicht ansieht: Guido Land-
reh ist ein Rebell und ein Kämpfer aus 
Überzeugung. Als er 2010 die Schule 
übernahm, war die Reinhold Burger 
noch eine Hauptschule mit autoritärem 
Führungsstil. Geguckt wurde vor allem 
nach den Defiziten der Kinder oder 
eben nach Fehlern, die es zu korrigie-
ren galt. Der Ruf der Schule war mäßig. 

Dagegen stand Guido Landrehs Vi-
sion: eine Schule, in der jeder Mensch 
mit seinen Werten und seinem Poten-
zial anerkannt und gefördert wird. 
»Wir dürfen niemanden zurücklassen. 
Es darf in der Schule keine Verlierer 
geben«, sagt er.

Landreh bildete damals multi-
professionelle Teams, in denen Lehr-
kräfte und Sozialpädagoginnen be-
gannen, zusammenzuarbeiten. Eine 
Herausforderung für beide Seiten. 
Sozialarbeiterin Katja Beyer erinnert 
sich noch gut daran. »Ungefähr die 
Hälfte der Lehrerinnen und Lehrer ist 
damals gegangen, weil sie das Kon-
zept ablehnten.« Katja Beyer blieb. Man 
habe angefangen voneinander zu lernen, 
die Lehrer von den Sozialarbeiterinnen 
und umgekehrt. Heute sind die multi-
professionellen Teams Normalität. »Die 
Sozialpädagoginnen gehen oft ganz an-
ders an Probleme ran als die Lehrerin-
nen und Lehrer. Sie sind viel lösungs-
orientierter und sie haben vor allem 
Zeit zum Zuhören«, sagt Landreh. Vor-
haben und Konflikte werden heute 
in regelmäßigen Teamsitzungen be-
sprochen, Angebote gemeinsam ent-
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wickelt. Da gibt es zum Beispiel eine 
Tagesgruppe, in der Schülerinnen und 
Schüler aufgefangen werden, die es im 
Klassenverband nicht mehr schaffen 
zu lernen und eine besonders intensive 
Unterstützung brauchen. Oder da wäre 
das Fach Soziales Lernen für Schülerin-
nen und Schüler der 7. Klasse. Einmal 
in der Woche üben die Kinder, was es 
bedeutet, etwas gemeinsam zu tun. Sie 
bauen Türme oder gehen als Gruppe in 
eine sogenannte Gummizelle, einen ge-
schützten Raum mit Gummiwand, wo 
einer den anderen auffängt.

Das Ziel dieser Aktionen: Gemein-
schaft fördern, Rücksichtnahme lernen, 
Individualität und Vielfalt akzeptie-
ren. Dörte Koch leitet beim freien Trä-
ger Pfefferwerk Stadtkultur gGmbH 
die Abteilung Kooperation Jugend-
hilfe-Schule und ist damit auch zu-
ständig für die Jugendsozialarbeit an 
der Reinhold-Burger-Schule. »Wir 
waren von Anfang an Teil der Ent-
wicklung«, lobt sie. »Klar, gab und gibt 
es auch Differenzen, aber wir haben 
gemeinsam mit der Schule eine kons-
truktive Konfliktkultur entwickelt. 
Dabei geht es immer darum: Wie kön-
nen wir unsere gemeinsamen Ideen ver-
wirklichen.« Schulleiter Guido Land-
reh schätzt die Zusammenarbeit mit 
dem freien Träger, den Blick der Sozial-
arbeiterinnen »von außen«, die nicht 
bei ihm angestellt sind und selbst-
bewusst agieren. Finanziert werden die 
Stellen der Sozialarbeiterinnen aus ver-
schiedenen Töpfen: aus dem Landes-
programm Jugendsozialarbeit an Schu-
len, dem Programm Ganztag und vom 
Bezirk Pankow. Jedes Jahr müssen neue 
Anträge gestellt und bewilligt werden, 
damit die Arbeit weitergehen kann. 

Ein unbefristeter Kooperationsvertrag 
würde den jährlichen bürokratischen 
Aufwand senken, so ein Wunsch von 
Dörte Koch.

Die Reinhold-Burger-Schule hat 
sich entwickelt. Aus der nicht beliebten 
Hauptschule ist inzwischen eine »über-
nachgefragte« Schule geworden. So 
heißt das, wenn sich mehr Schülerin-
nen und Schüler bewerben, als auf-
genommen werden können. Dadurch 
verändert sich die Mischung, die jetzt 
stärker die soziale Realität abbildet und 
das findet Guido Landreh gut. Aber es 
ist nicht so, dass es gar keine Probleme 
mehr gibt. Auch hier herrscht wie in 
anderen Schulen Platznot und die neue 

Turnhalle nebenan wird ewig nicht fer-
tig. »Unser BER«, witzelt der Schulleiter 
mit einer Portion Galgenhumor.

Tamara und Janine, die beiden 
Schülerinnen kommen aus dem Be-
ratungsraum der Anlaufstelle. Sie 
haben ihre Gedanken aufgeschrieben 
und wollen zurück in die Klasse. Sozial-
arbeiterin Katja Beyer füllt für beide 
einen Zettel aus. Darauf steht, wie 
lange sie hier waren, damit die Lehrerin 
oder der Lehrer Bescheid wissen.

»Braucht ihr noch was?« fragt Katja 
Beyer. Die Beiden schütteln den Kopf. 
»Nein, wir kommen jetzt klar. Ist ok.«

 p KATHRIN ZAUTER, PRESSE- UND 
 ÖFFENTLICHKEITSARBEIT BEIM PARITÄTISCHEN BERLIN

Das Berliner Bildungsprogramm 
für Kitas und Kindertages-
pflege ist die Grundlage der 

Arbeit aller Berliner Kitas. Es bietet 
einen verbindlichen, wissenschaftlich 
begründeten und fachlich erprobten 
Orientierungsrahmen für die Er-
zieherinnen und Erzieher.

Es beschreibt, welche grund-
legenden Kenntnisse, Fähigkeiten und 
Fertigkeiten Ihr Kind braucht, um 
seinen Lebensweg erfolgreich zu be-

Wie setzen Kitas das Berliner Bildungsprogramm um?
Das Programm sichert Qualität in den Kindertagesstätten.  
Konsultationskitas spielen dabei eine besondere Rolle: Sie beraten Fachbesucher

Reinhold-Burger-Schule FOTO: KATHRIN ZAUTER

schreiten, mit welchen Inhalten es be-
kannt gemacht werden soll und wie 
es entsprechend seines Entwicklungs-
standes und seiner Neigungen gefördert 
werden kann.

Kinder brauchen in allen Bereichen, 
die für ihre Entwicklung wichtig sind, 
gezielte Anregungen. Das Bildungs-
programm unterscheidet hierfür sieben 
Bildungsbereiche. Es beschreibt, wie 
Erzieherinnen und Erzieher die Kin-
der in diesen Bereichen unterstützen 

können, die Welt, in der sie leben, zu 
begreifen. Die Art und Weise, wie die 
Inhalte in der Kita bearbeitet werden, 
soll ihre Wissbegierde wach halten. Die 
Kinder sollen dabei auch erfahren, wie 
Neues erkundet und erlernt werden 
kann. Ziel des Bildungsprogramms ist, 
dass alle Kinder bestmögliche Voraus-
setzungen für ihren weiteren Bildungs-
weg erwerben.

Eine besondere Rolle im Berliner 
Bildungsprogramm spielen Konsulta-
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tionskitas. Sie bieten Besucherinnen 
und Besuchern die Möglichkeit eines 
fachorientierten Erfahrungsaustauschs 
zu verschiedenen Schwerpunkten in 
ihrer Arbeit mit dem Berliner Bildungs-
programm an.

Die Angebote reichen vom Kita-
rundgang mit anschließendem Fach-
gespräch für Besuchergruppen, über 
die Möglichkeit der Hospitation für 
einzelne Besucherinnen und Besucher, 
bis hin zur fachlichen Beratung in klei-
nen Runden. Sie richten sich an Er-
zieherinnen und Erzieher, angehende 

Absprachen im Team, der pädagogi-
schen Planung oder zu Maßnahmen der 
Teamentwicklung besprochen werden.

 p SABINE RADTKE, REFERAT KINDER UND 
 KINDERTAGESSTÄTTEN BEIM PARITÄTISCHEN BERLIN

Wissenswertes
Informationen zu Konsultationskitas des Lan-
des Berlin finden Sie auf der Internetseite:
https://konsultationskitas.de/

Wissenswertes
Mehr über den Träger finden Sie auf der 
Internetseite:
www.inakindergarten.de

Die Kita Prenzlauer Berg des 
Trägers Ina.Kinder.Garten ge-
hört zum Kreis der Konsulta-

tionskitas des Landes Berlin, in denen 
zu einem ausgewählten Schwerpunkt 
gute Bildungsarbeit zu sehen und zu er-
leben ist. Hier ist es die kulturelle Bil-
dung.

Papprollen und Farbtuben
Beim Rundgang durch die Kita warten 
Werke der Kinder in jedem Flur, hin-
ter jeder Ecke: Collagen aus Hand- und 
Fußabdrücken, glitzerndes Silvester-
feuerwerk auf schwarzem Papier, 
natürlich auch klassische Buntstift-
bilder. Spätestens im Atelier wird klar, 
wie ernst die Kita ihren Schwerpunkt 
nimmt. Großzügige, abstrakte Bil-
der trocknen auf den Tischen; an einer 
Wand hängt eine Auswahl an Werk-
zeug. Turmhohe Regale halten Material 
parat und zeigen per Ampelsystem, was 
man alleine oder nur in Begleitung neh-
men darf – von Korken und Papprollen 
über Wasserfarben bis zu Farbtuben für 
die Profis. Im Atelier trifft man die zu-
ständige Pädagogin. Dank ihr ist das 
Atelier lebendig und kein toter Raum, 
der nur ab und an genutzt wird.

Vor- und Nachbereitung für Andere
Als Fachkraft für kulturelle Bildung 
organisiert die Pädagogin die kreative 
Arbeit und ist dafür von der Gruppen-
arbeit freigestellt. In der Mittagszeit 
etwa begleitet sie Kinder, die von sich 
aus ins Atelier kommen, sonst betreut 
sie die Gruppen bei ihren regelmäßigen 
Kunststunden. »Durch die Freiheit, mit 
der sie hier kreative Erfahrungen ma-
chen, durch den Kontakt mit Farbe und 

Praxisbeispiel für eine Konsultationskita
Die Kita Ina.Kinder.Garten Prenzlauer Berg hat sich auf kulturelle Bildung spezialisiert

Material blühen viele Kinder regelrecht 
auf«, berichtet sie. Beobachten könne 
man das schon in der Nestgruppe, für 
deren Besuche der Boden mit einer 
Plane abgeklebt wird. Indem sie die 
oftmals aufwändige Vor- und Nach-
bereitung übernimmt, entlastet die Pä-
dagogin die anderen Erzieherinnen und 
Erzieher. »Im Sommer bin ich auch viel 
draußen mit den Kindern, man findet 
ja quasi überall Inspiration.«

Umgebung inspiriert zu Projekten
Eine Quelle dafür steht der Kita sogar 
direkt gegenüber: »Weil die Kinder 
jeden Tag diese riesigen Plattenbauten 
sehen, wollen wir vielleicht mal ein 
Architekturprojekt machen«, sagt sie. 
Als Teil eines typischen Ostberliner En-
sembles wurde die Kita 1974 erbaut, 
2005 ist sie zu Ina.Kinder.Garten ge-
wechselt. Knapp 200 Kinder und der-
zeit 32 Pädagoginnen und Pädagogen 
beherbergt das große zweiteilige Haus.

Musik- und Theaterarbeit
Ensembles ganz anderer Art trifft 
man in den weiteren Kreativräumen 
der Kita. Hinter einer bemalten Glas-
tür tutet und trommelt es, zwei Musik-
pädagogen jammen gerade mit einem 
Dutzend Kinder. Ein paar Schritte wei-
ter steht man vor einer hübschen, höl-
zernen Theaterbühne. Für das Projekt 
TUKI kommen Schauspieler in die 
Kita und inszenieren mit den Kindern 
ein kleines Stück. Oft sind Märchen 
der Ausgangspunkt. Die Aufführungen 
sind nicht das Ziel. Eigentlich geht es 
um den Weg dorthin. Die Erfahrung 
hat aber gezeigt, dass so ein schöner 
Schlusspunkt für die Kinder wichtig 

ist. Angelegt ist das Projekt auf fünf 
Jahre, um auch in diesem Bildungs-
bereich Kompetenz aufzubauen.

Pädagogische Fachkräfte 
 informieren sich
Da das Haus Konsultationskita ist, be-
suchen Gruppen aus Hoch- und Fach-
schulen, anderen Einrichtungen oder 
von der Senatsverwaltung für etwa 
zwei Stunden die Kita, machen einen 
Rundgang und tauschen sich bei einem 
Reflexionsgespräch aus. Dadurch wird 
das Haus unter Fachkräften bekannt 
und Interessierte bewerben sich ge-
zielt – ein sehr positiver Nebeneffekt in 
Zeiten knappen Personals.

Nachhaltig lernen durch den 
 Ökokreislauf
Ein besonderes Projekt sind die Färber-
gärten, eine Ansammlung von Hoch-
beeten, in denen natürlich färbende 
Pflanzen wachsen. Hierbei zeigt sich, 
wie in der frühkindlichen Bildungs-
arbeit viele Bildungsbereiche mit-
einander verbunden sind: pflanzen, das 
Wachstum beobachten, pflegen, ernten, 
verarbeiten. Auch wenn die Beete der-
zeit in den Winterschlaf übergehen – der 
nächste Frühling kommt und die Gär-
ten warten nur darauf, dass Natur und 
Kinder ihn wieder zur Farbe erwecken.

 p ANNETTE HAUTUMM, INA.KINDER.GARTEN GGMBH

Pädagoginnen und Pädagogen, Lei-
tungs- und Lehrkräfte, Trägerver-
treterinnen und Trägervertreter sowie 
andere an der Kita-Praxis interessierte 
Personen. Im Vordergrund des Projekts 
steht der fachliche Austausch und Dia-
log über die pädagogische Arbeit mit 
den Kindern und über die Zusammen-
arbeit im Team und mit den Eltern. 
So können während eines Kitarund-
gangs oder Fachgesprächs Fragen zur 
Raumgestaltung und dem Material-
angebot, zur Projektarbeit oder All-
tagsgestaltung, wie auch Fragen zu 

https://konsultationskitas.de/
http://www.inakindergarten.de
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Das Recht auf Teilhabe zählt zur 
Basis unserer Demokratie und 
wurde in den vergangenen Jahr-

zehnten in zahlreichen internationalen 
und nationalen Gesetzestexten fest-
geschrieben: etwa in der UN-Kinder-
rechtskonvention, im Bürgerlichen 
Gesetzbuch sowie in einzelnen Länder-
gesetzen. Das Kinder- und Jugendhilfe-
gesetz (SGB VIII) verpflichtet Trä-
ger und Einrichtungen in Paragraf 45 
ausdrücklich zur konzeptionellen Aus-
gestaltung von Beteiligungsformen und 
Beschwerdeverfahren.

Wo Kinder und Jugendliche in das 
politische und institutionelle Gesche-
hen eingebunden werden, eröffnen sich 
ihnen vielfältige Handlungs- und Lern-
felder. Sie ermöglichen ihnen, neue 
Kompetenzen zu entwickeln. Partizi-
pation ist damit ein Schlüssel für gelin-
gende Aneignungs- und Bildungspro-
zesse.

Partizipation ist ein wichtiger Be-
standteil der Arbeit in der Kinder- und 
Jugendhilfe. Doch die Vorstellungen 
darüber, wie eine partizipative pädago-
gische Praxis aussieht, gehen weit ausei-
nander. Der Alltag in den Einrichtun-
gen und Institutionen hält eine Fülle 
von Situationen bereit, die die Erwach-
senen immer wieder herausfordern, 
Kinder ernst zu nehmen, und die Kin-
der herausfordern, sich am Geschehen 
in der Gruppe zu beteiligen. Die Kinder 
machen demokratische Erfahrungen, es 
gehört zu ihren Rechten, sich mitzutei-
len, mitzubestimmen und sich zu be-
schweren. Für die Erwachsenen bedeu-
tet das: themenorientierte Projekte und 
viele Entscheidungen im Alltag müssen 
unter Beteiligung der Kinder gestaltet, 
durchgeführt und reflektiert werden.

Kinder sollen Möglichkeiten erhal-
ten, über sich selbst zu bestimmen und 
mit anderen zusammen entscheiden zu 
können, in den Dingen, die sie selbst 
betreffen. Mit einer partizipativen 
Arbeitsweise können Kinder bereits im 
jungen Alter mit demokratischen Vor-
gängen in Berührung kommen. Diese 
Erfahrungen wirken sich nachhaltig 
auf die Entwicklung der Kinder und 
die demokratische Gesellschaft aus, die 
nur funktionieren kann, wenn die Bür-
gerinnen und Bürger teilhaben und sich 
beteiligen.

 p SABINE RADTKE, REFERAT KINDER UND 
 KINDERTAGESSTÄTTEN BEIM PARITÄTISCHEN BERLIN

Wie können Kinder und Jugendliche beteiligt werden? Zwei Praxisbeispiele:

In der Kita Wolkenreise üben Kinder im Kinderparlament 
ihre Interessen ohne Streit zu vertreten

Phillip, Linh, Annika und Friedrich sitzen mit einer Handvoll anderer Kin-
der an einem großen Tisch und schneiden Bilder für eine Collage aus. Heute 
tagt das Kinderparlament in der Kita Wolkenreise in Lichtenberg des Trägers 

Kinder im Kiez. Früh übt sich, wer seine Interessen ohne Streit vertreten möchte. 
»Die Kinder können Probleme im Parlament ansprechen und sie lernen ihre Rechte 
kennen und Regeln zu akzeptieren«, erklärt Kristin Zimmermann, die das Kinder-
parlament seit fast zwei Jahren leitet. Sie greift in ein Regal und fördert zwei Stöcke 
zutage, an deren Enden ein Stück rote und grüne Pappe befestigt ist. Wie bei einer 
Ampel kann jeder damit signalisieren, wenn ihn etwas stört – oder ihm etwas ge-
fällt. Nach einer halben Stunde hält es die Kinder nicht mehr am Tisch. Das schöne 
Wetter und der große Garten locken nach draußen, wo schon gespielt und getobt 
wird. Auch das haben die Kinder als ein Recht auf der Collage festgehalten: mit mei-
nen Freunden spielen. p ANJA KARRASCH, KINDER IM KIEZ GMBH

In der Netzwerk-Schule entscheiden die Jugendlichen über 
Lerninhalte und Bedingungen mit

Die Netzwerk-Schule des Vereins Netzwerk Spiel/Kultur ist eine demo-
kratische Gemeinschaftsschule mit derzeit 107 Schulmitgliedern: 92 Schü-
lerinnen und Schülern und 15 Erwachsenen. Ihre wesentlichen Merkmale 

sind: Selbstbestimmung und Mitbestimmung.
Schülerinnen und Schüler können selbst entscheiden, was, wie, wo, wann und 

mit wem sie lernen. Zensuren gibt es nicht. Sie werden von den Erwachsenen beglei-
tet und machen am Ende den MSA in einer externen Prüfung.

Die Regeln der Schule werden von allen Schulmitgliedern gemeinsam festgelegt. 
Jedes Schulmitglied kann Anträge stellen. In der wöchentlichen Schulversammlung 
wird darüber nach dem Prinzip »Ein Mensch – eine Stimme« abgestimmt. Viele 
Entscheidungen werden auch in Komitees aus gewählten Schulmitgliedern getrof-
fen. Gegen Regelbrüche kann vor dem Schulgericht geklagt werden. Gewählte Rich-
ter klären den Fall und beschließen gegebenenfalls Konsequenzen.

 p TORSTEN WISCHNEWSKI-RUSCHIN, REFERAT KINDER UND KINDERTAGESSTÄTTEN/SCHULE BEIM PARITÄTISCHEN BERLIN

Demokratiebildung in Kitas und Schulen?
Beteiligungsverfahren und Partizipation sind Schlüssel für Bildung und Demokratie

Vielfalt gestalten lernen FOTO: CHRISTOPH ECKELT
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Am 18. September diskutierte 
der Paritätische im Rahmen 
des Berliner Bündnis Qualität 

im Ganztag mit Pädagoginnen und Pä-
dagogen, Eltern, Verbänden, Wissen-
schaft, Verwaltung und Politik die 
oft schwierigen Rahmenbedingungen 
an Berliner Ganztagsgrundschulen. 
Dabei sollte mit sachlichem Blick 
aus den unterschiedlichen Perspek-
tiven der rund 50 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer die Praxissituation 
mit all den Herausforderungen be-
leuchtet und gemeinsam nach kurz-
fristig realisierbaren Lösungsansätzen 
gesucht werden. Dies im Wissen um 
den allgemeinen Raummangel an Ber-
liner Schulen und die problematische 
Fachkräftesituation.

Die Notwendigkeit dieses Aus-
tausches und den massiven Hand-
lungsbedarf verdeutlichten die unter-
schiedlichen Beiträge. Eindrucksvoll 
schilderten Pädagoginnen und Pädago-
gen die Belastungen von Kindern und 
Fachkräften aufgrund räumlicher De-
fizite und eines zu geringen Personal-
schlüssels, der unaufschiebbar zu ver-
bessern wäre. Derzeit müssten pädago-
gische Ansprüche häufig zurücktreten, 

»um irgendwie den Tag zu retten«, 
so die koordinierende Leitung eines 
Ganztagsbereichs. Wo Räume fehlten, 
müssten zumindest alternative Kon-
zepte greifen, was noch zusätzliche 
Personalressourcen nach sich zöge. So 
könnte unter anderem die Stadt mehr 
als Erfahrungsraum genutzt und Ganz-
tagsangebote könnten an andere Orte 
verlagert werden. Sichtbar wurde das 
hohe persönliche Engagement der Päd-
agoginnen und Pädagogen, gerade auch 
in oft kritischen Situationen, sowie der 
Wunsch nach einem gemeinsamen Ge-
staltungswillen und Offenheit gegen-
über stetig steigenden Schülerzahlen 
im Ganztag, auch wenn die Freude da-
rüber mit Blick auf die Nöte vor Ort 
getrübt ist.

Die Bezirke als Schulträger ste-
hen aufgrund steigender Schülerzahlen 
ebenfalls unter hohem Druck. So muss 
Pankow zum Beispiel bis 2026 ins-
gesamt 11.000 Schulplätze neu schaf-
fen. Dies bei fehlenden Baugebieten 
und langen Bauplanungen. Der 
Bildungsstadtrat im Bezirk berichtete 
von diversen Anstrengungen, die von 
der Nutzung von Parkraumflächen 
bis zu Kleingartenanlagen reichen. 

Vom Land Berlin bräuchte man mehr 
Ressourcensicherheit, wie eine 10-jäh-
rig gesicherte Schulbauoffensive und 
Möglichkeiten, über aktuelle Bedarfe 
und über einzelne Haushaltsphasen hi-
naus planen zu können.

Die freien Träger der Jugend-
hilfe forderten mit Blick auf schwer-
wiegende Raumnot dazu auf, über die 
Reaktivierung außerschulischer Stand-
orte nachzudenken. Als Partner von 
Schulträgern sehen sie sich durchaus in 
der Lage, kurzfristig etwas zum Aus-
bau von Ganztagsplätzen beizusteuern. 
Mit f lexiblerem bezirklichen Handeln 
könnten mit ihrer Unterstützung und 
den Eltern an Bord zügig alternative 
Orte geschaffen werden, wie Praxisbei-
spiele anschaulich belegten. Im Bezirk 
Spandau etwa gelang es Barbara Mü-
ter-Zwisele, Geschäftsführerin der Pa-
ritätischen Mitgliedsorganisation Ha-
vel-Kids gGmbH, und dem ehemaligen 
Bildungsstadtrat Gerhard Hanke in 
kurzer Zeit, in Zusammenarbeit mit 
Schulleitung und Eltern das Schüler-
haus der Grundschule am Wind-
mühlenberg zu erweitern.

Die Senatsverwaltung sieht sich 
mit dem Konzept der Erweiterung von 
Schulen als Ganztagsschulen auf dem 
richtigen Weg. Verwiesen wird auf 
die angespannte Fachkräftesituation, 
auf multiprofessionelle Teams, die 
zunehmend an Bedeutung gewin-
nen müssten, und auf ein Leitbild In-
klusion. Mit Blick auf die Fachkräfte 
sehen die Trägervertreter das Land 
Berlin deutlich in der Verpflichtung, 

»Irgendwie den Tag retten« reicht nicht
Berliner Bündnis Qualität im Ganztag sucht praktikable Lösungen  
für gute Ganztagsangebote in Grundschulen

 

www.mensch-du-hast-recht.de
70 Jahre Allgemeine Erklärung der Menschenrechte.

Alle sollen die Möglichkeit 
haben, sich einzubringen, in 
die Gesellschaft und in den 
Arbeitsmarkt. Dafür machen wir 
uns stark.
 Der Paritätische Berlin

Wissenswertes
Das Berliner Bündnis Qualität im Ganztag stellt zentrale Forderungen: Mehr Personal, mehr Räume 
und freier Zugang für alle. Der Paritätische war Mitbegründer des Bündnisses im Jahr 2016. 

Mehr Infos auf der Internetseite:
www.qualitaet-im-ganztag.de

http://www.qualitaet-im-ganztag.de
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die Fachkräftegewinnung durch ein at-
traktiveres Berufsfeld zu steigern und 
den Trägern mehr Unterstützung durch 
Anleitungsstunden beim Quereinstieg 
zur Verfügung zu stellen. Mit Blick auf 
die Inklusionsbestrebungen fordern 
sie zu einer ehrlichen Debatte auf, un-
abhängig von Idealismusdebatten. Hier 
wären an erster Stelle die Belange der 
Kinder ins Zentrum zu rücken, nicht 

unrealistische Vorhaben. Wo Räume 
beispielsweise als Rückzugsorte fehl-
ten, könnten insbesondere sozial-emo-
tional belastete Kinder eher Schaden 
nehmen. Dies müsse unbedingt ver-
mieden werden.

Im Ergebnis hat der intensive Aus-
tausch die unterschiedlichen Perspekti-
ven auf die aktuellen Anforderungen, 
aber auch Vorschläge zu kurzfristigen 

Lösungsansätzen – Personalausstat-
tung verbessern, Konzepte anpassen, 
Verlagerung von Ganztagsangeboten 
an außerschulische Standorte und 
weitere – aufgezeigt. Der Paritätische 
wird diese Vorschläge mit dem Bünd-
nis Qualität aufgreifen und sich für ad-
äquate Umsetzungsschritte einsetzen.

 p ELVIRA KRIEBEL, REFERAT SCHULBEZOGENE JUGENDHILFE 
 BEIM PARITÄTISCHEN BERLIN

Die Zahl der Jugendlichen, die 
am Ende der allgemeinbil-
denden Schulzeit die Schule 

ohne Hauptschulabschluss oder Be-
rufsreife verlässt, ist laut dem aktuel-
len Bildungsbericht 2018 gestiegen. 
Sie liegt bei rund 50.000 Jugendlichen 
(6 Prozent) bundesweit im Jahr. In Ber-
lin liegt die Quote bei 9,7 Prozent.

Zudem erreicht bundesweit mehr 
als jeder fünfte Jugendliche in der Jahr-
gangsstufe neun nicht die Mindeststan-
dards in den Grundkompetenzen, wie 
Lesen, Schreiben oder Mathematik. 
Diesen jungen Menschen gelingt kaum 
ein unmittelbarer Übergang in eine 
berufliche Ausbildung. Darüber hin-
aus liegt die Arbeitslosigkeit der 15- bis 
unter 25-Jährigen in Berlin mit 8,1 Pro-
zent weit über dem Bundesdurchschnitt 

(4,1 Prozent). Sie entsteht insbesondere 
aufgrund fehlender Übergänge in das 
Ausbildungssystem und nach dem Ab-
schluss der beruflichen Ausbildung.

Fehlende Unterstützung
Die Gründe für diese alarmierende 
Entwicklung sind sehr unterschied-
lich und müssen nicht nur systembe-
zogen mit Blick auf die Qualität des 
Schulwesens betrachtet werden, son-
dern insbesondere auch die indivi-
duellen sozialen Ausgangslagen und 
die Lebenswelten von jungen Men-
schen berücksichtigen. Viele von  ihnen 
kommen aus Familien mit Risikola-
gen, zum Beispiel soziale oder finan-
zielle Problemlagen und/oder gering 
qualifizierte Elternhäuser. Sie haben 
familiäre Konflikte und es fehlen ih-

Jugendberufshilfe: Bildungsübergänge 
ermöglichen und gestalten
Verbesserung der individuellen Lebenssituation von jungen Menschen und ihrer Bildungschancen

Jugendberufshilfe als Bestandteil der 
Jugendsozialarbeit entspricht dem zentra-

len Jugendhilfeauftrag des Paragraf 13 SGB 
VIII und hat am Übergang von der Schule in 
den Beruf auf weit mehr als die bloße beruf-
liche Integration zu zielen. Zeitgemäße An-
gebote der Jugendberufshilfe müssen ganz-
heitlich alle relevanten gesellschaftlichen 
Alters- und Zielgruppen mit Unterstützungs-
bedarf in ihrer Persönlichkeitsentwicklung 
sozialpädagogisch begleiten und betreuen. 
Dies erfordert vonseiten der öffentlichen 
Jugendhilfe und der freien Träger die Bereit-

verantwortlicher Angebote im Zweifelsfall 
über starres Rechtskreisdenken und über-
holte Rollenverständnisse der Akteure und 
Institutionen hinwegzusetzen. Durch die 
erfolgreiche Implementierung der Jugend-
berufsagentur in Berlin und die flankierenden 
administrativen Weichenstellungen sind in 
der jüngeren Vergangenheit wichtige Schritte 
in die richtige Richtung erfolgt. Dieser Weg 
muss beibehalten werden, um dem steigen-
den Bedarf an Angeboten der Jugendberufs-
hilfe mit Perspektive und Verlässlichkeit auch 
künftig zu entsprechen.

Joachim Gröschke von der Fachstelle Jugendberufshilfe, Senatsverwaltung 
für Bildung, Jugend und Familie, zur Bedeutung der Jugend berufshilfe:

schaft, sich auf bedarfsgerechte individuell und 
flexibel angelegte Angebote zu verständigen, 
die die Mitwirkung und Entscheidungsfreiheit 
der jungen Menschen stets berücksichtigen. 
Mit Blick auf die sich verändernden Ziel-
gruppen und -stellungen von Jugendberufs-
hilfe stellt der innovative Anspruch, neue 
Qualifikations- und Beschäftigungsformen 
zu entwickeln und umzusetzen, ein ganz 
entscheidendes Alleinstellungs- und Quali-
tätsmerkmal dar. Die Jugendberufshilfe der 
Zukunft darf keine Scheu davor haben, sich 
im Sinne bedarfsgerechter und ressourcen-

nen oftmals soziale Netzwerke. Auch 
gesundheit liche und psychische Beein-
trächtigungen, Suchtproblematiken, 
Verschuldung, Delinquenz, Schuldis-
tanz und -versagen sowie Antriebs- 
und Motivationslosigkeit zählen dazu. 
Sie können kaum Unterstützung für 
positive Lernentwicklung im Eltern-
haus bekommen. Der Zugang zu den 
Ressourcen des gesellschaftlichen Le-
bens bleibt ihnen unter Umständen 
versperrt und die notwendigen beruf-
lichen Kompetenzen sind vielfach ge-
ring ausgeprägt.

Berufsorientierung, -vorbereitung 
und -ausbildung
Die Jugendberufshilfe nach Para-
graf 13 Abs. 2 und 3 Sozialgesetzbuch 
(SGB) VIII bietet eine Perspektive für 
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Mehr als nur eine Ausbildung: Praxisbeispiel für Jugendberufshilfe

Der Träger der Kinder-, Familien- und Jugend-
hilfe, Neues Wohnen im Kiez, ist mit über 30 An-
geboten in Berlin aktiv, so auch in der Jugend-

berufshilfe. Am Standort Friedrichshain-Kreuzberg sind 
sechs Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen für 25 Jugend-
liche da: zwei Ausbilder im Malerbereich, ein Ausbilder 
im Hauswirtschaftsbereich, eine Lehrerin, eine Sozial-
arbeiterin und ein Sozialarbeiter.

»Wir fragen die Jugendlichen nicht nur nach ihrem ge-
lernten Wissen, sondern auch, wie es ihnen geht«, erklärt 
Tanja Dörflinger, Leiterin der Einrichtung. Und genau das 
schätzen Yvonne und Sarah, beide 23, die hier ihre Aus-
bildung zur Malerin und Lackiererin machen.

»Im einzelbetreuten Wohnen hatte ich eine Wohnung 
nur befristet und musste ausziehen. Da durfte ich hier am 
PC auch nach Wohnungen suchen«, nennt Sarah ein Bei-
spiel für die Unterstützung, die sie hier neben der fach-
lichen Ausbildung bekommen hat. »Sie haben mich auch 
mal zu Besichtigungen begleitet und mir mit einem Auto 
beim Umzug geholfen.«

Anna Zagidullin, Referat Hilfen zur Erziehung/Familie beim Paritätischen Berlin (l.) und Tanja Dörflinger, Leiterin der Einrichtung 
bei Neues Wohnen im Kiez  FOTO: ANJA WOTZLAW

Neues Wohnen im Kiez bietet eine entspannte Lernatmosphäre –  
und auch mal Umzugshilfe

Die Azubis lernen so nicht nur Malerin und Lackie-
rerin, sondern auch, dass sich Unterstützung holen besser 
als aufgeben ist, dass es sich lohnt, dranzubleiben, erklärt 
Tanja Dörflinger.

Beide, Sarah und Yvonne, wollen sich in ihrem Beruf 
weiterentwickeln und Meisterin werden. Sarah will Ver-
golderin werden, »eine Technik, wie sie zum Beispiel bei 
der Siegessäule angewandt wurde«, erklärt sie.

Yvonne hat nach der achten Klasse die Schule ver-
lassen. »Ich hatte damals keinen Plan, wie es weitergeht«, 
sagt sie. Ihren Eltern wurde die Wohnung gekündigt. Sie 
waren nicht in der Lage, sich um eine neue zu bemühen, 
sagt Yvonne. Seitdem kümmert sie sich verstärkt um ihren 
kleinen Bruder, auch wenn sie selbst zu dieser Zeit noch 
keinen Halt hat. 2016 hat sie ihre Ausbildung bei Neues 
Wohnen im Kiez begonnen. »Die Atmosphäre hier ist ent-
spannt, wir lachen viel. Und wenn ich mich um meinen 
kleinen Bruder kümmern muss, kann ich das auch kurz-
fristig mit der Ausbildung abstimmen.« 

p ANJA WOTZLAW, PRESSE- UND ÖFFENTLICHKEITSARBEIT BEIM PARITÄTISCHEN BERLIN
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junge Menschen mit multiplen Prob-
lemlagen am Übergang von der Schule 
in Ausbildung und Beruf. Sie umfasst 
sozialpädagogische Angebote zur Be-
rufsorientierung, Berufsvorbereitung 
und Berufsausbildung sowie sozial-
pädagogisch begleitete Wohnformen 
in Verbindung mit schulischen bezie-
hungsweise beruf lichen Bildungsmaß-
nahmen.

Unterstützung im Alltag
Neben den fachlichen Ausbildungs-
inhalten wird den jungen Menschen 

Sozialpädagoge Marius Bothe und Chrissy in der 
Fahrradwerkstatt FOTO: ANJA WOTZLAW

Ausbilder Hajo Bülau mit prüfendem Blick auf Youssufs Hände 
beim Feilen in der Metallwerkstatt FOTO: ANJA WOTZLAW

wichtige Unterstützung bei der Le-
bens- und Alltagsbewältigung ermög-
licht, indem sie feste Ansprechpartne-
rinnen und -partner haben, die ihnen 
beispielsweise in Krisensituationen, 
in Gesundheitsfragen, bei Schuldis-
tanz und in Fragen der Organisation 
von Kinderbetreuung, des Umzuges 
oder bei Bewerbungen und Vorstel-
lungsgesprächen den Rücken stärken 
und sie professionell begleiten. Zudem 
wird ihnen eine geeignete Tagesstruk-
tur vermittelt, um im Leben Fuß fas-
sen zu können.

Unterstützende Lernatmosphäre
Die jungen Menschen lernen hier 
in kleinen Gruppen und haben eine 
unterstützende Lernatmosphäre. Es 
werden geeignete sozialpädagogisch 
begleitete Ausbildungs- und Beschäf-
tigungsmaßnahmen angeboten, die 
ihren Fähigkeiten und ihrem Entwick-
lungsstand Rechnung tragen.

50 freie Träger der Jugendhilfe
Rund 50 freie Träger der Jugendhilfe 
unter dem Paritätischen Dach halten 
Angebote im Bereich Jugendberufs-

Mehr als nur eine Ausbildung: Praxisbeispiel für Jugendberufshilfe

Die Wohnwerkstatt im Bezirk Wedding bietet 
15 Plätze. Die Jugendlichen werden von einem klei-
nen Team intensiv unterstützt: Es gibt einen Lehrer, 

zwei Sozialpädagogen und zwei Meister, einen für Metallbau 
und einen in der Fahrradwerkstatt.

Chrissy (19) ist hier in einem bezirklichen Paragraf 
13(1)-Projekt für produktives Lernen gestartet und macht 
jetzt ihre Ausbildung zur Fahrradmonteurin. »Neben dem 
Lernen wird mir hier auch bei Papierkram geholfen«, sagt sie, 
»etwa wenn ich meinen Antrag auf Kindergeld oder Halb-
waisenrente verlängern muss, das kriege ich alleine nicht so 
gut hin.« Hat sie mal einen schlechten Tag, kann sie das hier 
sagen. Das Team nimmt sich für ihre Situation, nicht nur für 
Ausbildungsinhalte, Zeit und arbeitet mit ihr an den Prob-
lemen. Früher hatte sie häufiger schlechte Tage. Inzwischen 
fühlt sie sich sicher im Team und mit dem, was sie gelernt 
hat, Kundenkontakt inklusive.

Die Kunden verhalten sich hier anders den Jugendlichen 
gegenüber, als diese es von Erwachsenen oftmals gewöhnt 
waren: wertschätzend und auf Augenhöhe, weil die Jugendli-
chen Spezialisten für ihre Dienstleistung sind, erklärt Harald 
Winkelmann, Meister in der Fahrradwerkstatt. Für viele sei 
das eine neue, gute Erfahrung. Im Februar schließt Chrissy 
ihre Ausbildung ab und möchte sich zur Zweiradmechatro-
nikerin weiterbilden.

Youssef (20) lernt gleich nebenan, in der Metallwerkstatt. 
Metallbauer, Fachrichtung Konstruktionstechnik. Geländer, 
Tore, Fenster, Möbel – all das bearbeitet er. »Mein Weg war 
auch etwas holprig«, sagt er. »In der Schule habe ich auch mal 
Mist gebaut.«

Dann kam ein Praktikum. »Wir haben einen Fahrrad-
rahmen zusammengeschweißt und ein Vorhängeschloss für 
einen Kühlschrank«, sagt er lachend. »Das hat mir Spaß ge-
macht.« Aber eine Ausbildung war nicht zu bekommen.

Bei der Wohnwerkstatt konnte er schließlich ein Prakti-
kum machen – und die Ausbildung beginnen. »Ich kann hier 
offen auch über privaten Stress reden«, sagt er. Das sei ein 
großer Unterschied zu seinen ehemaligen Klassenkamera-
den, die eine normale Ausbildung machen. Pläne hat er auch: 
»Erst mal etwas Geld verdienen. Die Berufsschule macht mir 
Spaß, vielleicht werde ich später auch noch studieren.«
 p ANJA WOTZLAW, PRESSE- UND ÖFFENTLICHKEITSARBEIT BEIM PARITÄTISCHEN BERLIN

Fast wie in einer kleinen Familie: Lernen und Arbeiten in der Wohnwerkstatt
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hilfe vor und arbeiten eng mit der Ju-
gendberufsagentur zusammen. Im 
Mittelpunkt der Jugendberufshilfe 
nach SGB VIII stehen vor allem die 
individuelle Lebenssituation und die 
soziale Integration junger Menschen. 
Das Angebot an Jugendberufshilfe 
nach Paragraf 13 Abs. 2 und 3 SGB 
VIII muss weiter gestärkt und aus-
gebaut werden, um auch den jungen 
Menschen ein Recht auf Bildung zu 
garantieren, die es aus unterschied-
lichen Gründen bisher nicht verwirk-
lichen konnten. Die Paritätischen 

Inklusive Berufsbildung – ein riskantes 
Experiment?
Zugang zur Jugendberufsagentur und zu Berufsschulen würde Menschen mit Behinderungen  
und der gesamten Gesellschaft helfen

Wenn man die Begriffe In-
klusion und Berlin googelt, 
erhält man den Eindruck, 

dass Inklusion hauptsächlich etwas mit 
Grundschulen zu tun hat und ein »ris-
kantes« Experiment ist.

Inklusion setzt ein Menschenrecht 
um, das Menschenrecht auf gleichbe-
rechtigte Teilhabe in allen Lebensberei-
chen. Und das soll ein »riskantes Expe-
riment« sein? Aber darum soll es in die-
sem Artikel nicht zuerst gehen, sondern 
konkret um das Recht auf inklusive Be-
rufsbildung.

Dabei kommt dem Übergang von 
der Schule in den Beruf und die Berufs-
ausbildung eine besondere Bedeutung 
zu, weil gerade hier wesentliche Wei-
chen gestellt werden. Das hat auch der 
Paritätische Fachtag »Wege in Arbeit 
für Menschen mit Behinderungen« im 
Mai 2018 bestätigt. Doch erhalten alle 
Schülerinnen und Schüler Berlins eine 
Chance, ein Praktikum auf dem allge-
meinen Arbeitsmarkt zu absolvieren? 
Die Umsetzung der Berufsorientierung 
obliegt allein den Schulen, das ergab 
eine schriftliche Anfrage an den Berli-
ner Senat im April 2018.

Doch können für Praktika auf dem 
allgemeinen Arbeitsmarkt für alle die 
notwendigen Ressourcen – möglicher-
weise Fahrdienste und Assistenz – be-
reitgestellt werden? Begegnung ist der 
erste Schritt zur Inklusion. Es lohnt 
sich also, in diese erste Begegnung zu 
investieren. Und das meine ich nicht 
nur finanziell.

Zum Thema (keine) Weichenstel-
lung: Auch im Jahr 2018 ist es in Ber-
lin noch so, dass Schülerinnen und 
Schüler mit den Förderschwerpunkten 
Lernen und Geistige Entwicklung, die 
an Förderschulen unterrichtet werden, 
keinen Zugang zur Jugendberufsagen-
tur haben.

Eine andere interessante Frage-
stellung wäre an dieser Stelle: Welche 
baulichen und technischen Vorausset-
zungen müssen die Standorte der Ju-
gendberufsagentur erfüllen? Denn Bar-
rierefreiheit ist die Voraussetzung für 
Inklusion.

Irgendwann ist es für alle Schüle-
rinnen und Schüler so weit: Der Über-
gang von der Schule in die Berufs-
ausbildung steht an. An dieser Stelle 
möchte ich auf zwei Möglichkeiten 
hinweisen, die berufliche Ausbildung 
inklusiver zu gestalten:

Beschäftigte der Werkstätten für 
behinderte Menschen (WfbM) absol-
vieren zwei Jahre berufliche Bildung 
und erhalten zum Abschluss in feierli-
chem Rahmen im Roten Rathaus ein 
Zertifikat. Das ist eine begrüßens-
werte, wertschätzende Geste – sowohl 
der Werkstätten als auch des Senats von 
Berlin. Dieses Zertifikat wird nur lei-
der bisher nicht auf dem allgemeinen 
Arbeitsmarkt anerkannt. Hier muss 
es also weitergehen, zum Beispiel mit 
einer Verzahnung der WfbM mit be-
ruflicher Bildung und den Berufsschu-
len auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt. 
Das ist übrigens auch eine langjährige 

Forderung der Werkstattbeschäftigten 
Berlins.

Eine andere Möglichkeit wäre, das 
Budget für Arbeit, also einen dauerhaf-
ten finanziellen Zuschuss und perso-
nelle Begleitung, auch für den Berufs-
bildungsbereich der WfbM zu öffnen. 
Das sieht das Bundesteilhabegesetz bis-
her nicht vor.

Mit dem Budget für Arbeit ist ein 
erster Schritt getan, das Stigma »voll er-
werbsgemindert« = »nicht auf dem ers-
ten Ausbildungs- oder Arbeitsmarkt 
einsetzbar« aufzulösen. Dieser Weg 
muss konsequent weitergegangen wer-
den und das wird nicht leicht. Die-
ser Weg erfordert, Begutachtungen, 
die eben nicht gut darauf achten, was 
ein Mensch kann und für welchen Be-
trieb des allgemeinen Arbeitsmarktes 
das eine Bereicherung sein kann, kon-
sequent zu überdenken.

Schließen möchte ich mit dem Ge-
danken, dass unsere Arbeitswelt davon 
lebt, dass Menschen sich ständig weiter-
bilden, niemand kann davon ausgehen, 
dass eine einmal absolvierte Ausbildung 
für ein ganzes Berufsleben reicht. Das 
heißt, wenn wir die Gleichberechtigung 
behinderter Menschen tatsächlich ernst 
nehmen, müssen wir dafür sorgen, dass 
Fortbildungen barrierefrei und mit der 
entsprechenden Unterstützung möglich 
sind. Das ist kein riskantes Experiment, 
sondern ein nachhaltiger Gewinn für 
die gesamte Gesellschaft.

 p ULRIKE POHL, REFERAT MENSCHEN 
 MIT BEHINDERUNGEN BEIM PARITÄTISCHEN BERLIN

Mitgliedsorganisationen setzen sich 
dafür ein, dass die Jugendberufshilfe 
eine stärkere (fach)politische Gewich-
tung bekommt und ihre strukturellen 
und finanziellen Rahmenbedingun-
gen deutlich verbessert werden, mit 
Blick auf den Angebotsausbau und 
Personalschlüssel sowie die Berück-
sichtigung der Inklusion und der stei-
genden therapeutischen Bedarfe.

Mancher benötigt zweite Chance
Die Lebens- und Bildungsverläufe 
sind heute durchaus sehr unterschied-

lich. Fast jeder hat schon einmal Brü-
che in seiner Schul- oder Berufslauf-
bahn  erlebt und mancher benötigt 
eine zweite Chance. Deshalb gilt es, 
auch diejenigen gezielt zu fördern, de-
ren Zugang zur Bildung aus unter-
schiedlichen Gründen erschwert ist, 
wie etwa fehlender Schulabschluss 
oder fehlende Qualifizierung für den 
Arbeitsmarkt.

 p KATJA ROLLETSCHEK, NEUES WOHNEN IM KIEZ, UND 
 ANNA ZAGIDULLIN, REFERAT HILFEN ZUR ERZIEHUNG/FAMILIE
 BEIM PARITÄTISCHEN BERLIN
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Aktuell bietet der Träger vier 
 verschiedene Weiterbildungs-
möglichkeiten an mit dem Ziel, 

Menschen auf dem Weg in eine Tätig-
keit im pädagogischen Bereich zu be-
gleiten und sie gut auf diese verant-
wortungsvolle Aufgabe vorzubereiten. 
Die Weiterbildungsangebote von GIZ 
e. V. werden über Bildungsgutscheine 
der Jobcenter, Arbeitsagenturen und 
 Rentenversicherungsträger finanziert 
und sind für die Teilnehmenden kos-
tenfrei.

Das Angebot Einstieg und Fach-
sprache für erzieherische Berufe er-
möglicht ein erstes Kennenlernen der 
verschiedenen Tätigkeitsfelder der pä-
dagogischen Arbeit, verbunden mit 
dem Erwerb der Fachsprache auf dem 
Niveau B2. Die Weiterbildung »Päda-
gogische*r Assistent*in« vermittelt in 
neun Monaten pädagogische Grund-
lagen verbunden mit praxisausgelager-
tem Unterricht, der es ermöglicht, ein-
mal wöchentlich berufspraktische Er-
fahrungen in einer Schule zu sammeln.

Die Weiterbildung »Interkulturel-
le*r Trainer*in« bietet Menschen mit 
einem im Ausland erworbenen päda-
gogischen Abschluss die Chance, in-
nerhalb von zwei Jahren verkürzt die 
staatlich anerkannte Erzieherausbil-
dung zu absolvieren. Hierfür kooperiert 
der Träger mit einer staatlichen Fach-
schule. Das einjährige Angebot »Fach-
kraft für sonderpädagogische Schulbe-
gleitung« bereitet fundiert auf den Ein-
satz als Schulhelfer*in vor.

Viele Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer aus den Weiterbildungsange-
boten bringen bereits Erfahrungen im 
pädagogischen Bereich mit, die sie im 
Ausland erworben haben, etwa eine 
Lehrerin aus dem Irak oder ein Erzieher 
aus Syrien. In der Weiterbildung erle-
ben Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
eine Wertschätzung ihres mitgebrach-
ten Wissens und ihrer persönlichen Er-
fahrungen.

Die im Ausland erworbenen pä-
dagogischen Abschlüsse werden in 
Deutschland selten anerkannt. Somit 
ist diesen Fachkräften der Zugang zu 
dem Berufsfeld Pädagogik verschlossen, 
obwohl ein Fachkräftemangel in die-

sem Bereich herrscht. Für viele eröffnet 
die Weiterbildung eine berufliche Pers-
pektive in der Pädagogik. Der Teilneh-
mer mit Erfahrung als Erzieher aus Sy-
rien beginnt nach der Weiterbildung 
zum pädagogischen Assistenten zum 
Beispiel eine Arbeit an der Schule. Die 
Interkulturelle Trainerin mit Erfahrung 
als Lehrerin aus dem Irak arbeitet später 
als Erzieherin.

Vielfalt wird als Bereicherung er-
lebt. Durch die verschiedenen sprachli-
chen und kulturellen Hintergründe tra-
gen die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer in ihrer späteren Tätigkeit in Kitas 
und Schulen auch zu einem Mehr an 
Verständnis und Kommunikation zwi-
schen Schule, Kita, Eltern und Kindern 
bei. Dieses Spezialwissen stellt einen 
hohen Gewinn dar. Pädagogische Ein-
richtungen wie Kitas und Schulen pro-
fitieren von dieser interkulturellen Viel-
falt. Auch sind die Teilnehmerinnen 

Weiterbildungen für den Einstieg in den  
pädagogischen Bereich
Der Bildungsträger GIZ bildet Menschen weiter, die im Ausland bereits  
pädagogische Kenntnisse erworben haben

und Teilnehmer oftmals Vorbilder für 
Kinder mit Migrationshintergrund. Sie 
können Kinder und Eltern dadurch gut 
»abholen«.

Die Möglichkeiten der Arbeitsauf-
nahme nach dem Abschluss sind sehr 
gut: Über 70 Prozent der Teilnehmen-
den sind bereits nach drei Monaten in 
einer sozialversicherungspflichtigen Be-
schäftigung. Diese Weiterbildungen 
sind somit Brückenbauer für den be-
ruflichen Einstieg in die pädagogische 
Arbeit. p DANE KRAUSE, GIZ E. V.

Wissenswertes
Mehr über den Träger finden Sie auf der 
Internetseite: www.giz.berlin

Weiterbildungen des Trägers finden Sie 
 direkt über diesen Link:
https://giz.berlin/courses/page1.htm

Weiterbildung bei GIZ FOTO: GIZ E. V.

https://giz.berlin/courses/page1.htm
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Wissenswertes
Mehr Informationen finden Sie auf der Internetseite:
www.aobberlin.de

  FOTO: AOB E. V.

macht haben und nach neuen Formen und Möglichkeiten des 
Lernens suchen. Das Kursangebot ermöglicht und unterstützt 
das berufsbegleitende Lernen und geht auf konkrete berufli-
che Bedarfe der Lernenden ein.

Die individuellen Lernprozesse werden durch regelmäßige 
Lerngespräche im Kurs und durch Einzelgespräche unter-

stützt. Durch begleitendes Lern-Coaching sowie psychoso-
ziale Beratung werden die Voraussetzungen für den Einstieg 
in erfolgreiches und positives Lernen geschaffen. Die indivi-
duellen Zielsetzungen der Lernenden stehen auf diesem Weg 
im Mittelpunkt.

Ein weiteres zentrales Tätigkeitsfeld des AOB ist Sensibi-
lisierungs- und Vernetzungsarbeit, um das Bewusstsein für 
Menschen mit Schreib- und Leseschwierigkeiten zu erwei-
tern. Ein gesellschaftlicher Diskurs ist wichtig, um Betroffene 
zu erreichen und ein Verständnis dafür zu schaffen, wie es zu 
diesem Phänomen kommen kann und was es für Betroffene 
konkret bedeutet. 

Die aktive Mitgestaltung des gesellschaftlichen Umfelds 
ist für Menschen mit geringen Lese- und Schreibkompeten-
zen wesentlich erschwert. Der Zugang zu neuen Technologien 
steht nicht offen, die Teilhabemöglichkeiten am Arbeitsmarkt 
sind wesentlich eingeschränkt und der Zugang zu Aus- und 
Weiterbildung oft verhindert. Das fördert Ausgrenzung und 
bewirkt prekäre Lebensumstände.

Grundbildung und Alphabetisierungsarbeit setzen einen 
wichtigen Grundstein für lebenslange Lernbiografien. Die 
konkreten Lernziele der einzelnen Lernenden führen auch zu 
Selbstermächtigung und Selbständigkeit. Sie fördern gleich-
zeitig sehr konkret die Teilhabe am öffentlichen Leben in all 
seinen Facetten. Grundbildung fokussiert auf soziale, demo-
kratische, teilhabende und kritisch handlungsorientierte Di-
mension des Lebens.

 p BIRGIT LACHEINER, ARBEITSKREIS ORIENTIERUNGS- UND BILDUNGSHILFE E. V.

Analphabetismus existiert auch in Deutschland. Wenn 
Erwachsene nicht ausreichend lesen und schreiben 
können, hat das weitreichende Auswirkungen auf ihr 

Leben. Oft sind selbst dem direkten Umfeld der Betroffenen 
die Einschränkungen nicht bewusst, die Ängste der Menschen 
liegen teilweise jahrelang im Verborgenen, Vermeidungs-
strategien bestimmen den Alltag.

Lesen und Schreiben sind grundlegende Voraussetzun-
gen für die Teilhabe am gesellschaftspolitischen Leben. Der 
Arbeitskreis Orientierungs- und Bildungshilfe e. V. (AOB) 
macht es sich seit 1977 zur Aufgabe, Menschen auf ihrem Weg 
zu mehr Lese- und Schreibkompetenz zu unterstützen.

Das mediale Bewusstsein über das Thema Analphabetis-
mus in Deutschland ist geprägt durch den Begriff des funk-
tionalen Analphabetismus. Studien aus dem Jahr 2011 be-
legen, dass mehr als vierzehn Prozent der erwerbsfähigen 
Bevölkerung in Deutschland von funktionalem Analphabe-
tismus betroffen sind. Das entspricht einer Größenordnung 
von 7,5 Millionen Menschen, die nur einzelne Wörter oder 
kurze Sätze lesen und schreiben können. Zusammenhängende 
Texte können nicht erfasst werden, funktionalen Analphabe-

ten misslingt das Lesen schriftlicher Arbeitsanweisungen. 
Sehr oft sind Betroffene in Arbeitsbereichen tätig, die ohne 
Schrift auskommen oder sie sind gar nicht in das Erwerbsle-
ben eingebunden.

Der AOB arbeitet mit einer zweiten großen Gruppe von 
Lernenden, die sich nicht unter dem Begriff des funktiona-
len Analphabetismus wiederfindet. Weitere fünfundzwanzig 
Prozent der erwerbstätigen Bevölkerung, also über 13 Millio-
nen Menschen in Deutschland, schreiben und lesen sehr lang-
sam und/oder fehlerhaft und die Rechtschreibung auf Grund-
schulniveau wird nicht hinreichend beherrscht. Schreiben und 
Lesen findet für diese Menschen oft unter Druck statt und ist 
mit negativen Gefühlen verbunden. Sehr oft hängt damit eine 
große Angst um den Verlust des Arbeitsplatzes zusammen. 

Grundlegend in der Arbeit des AOB ist die Idee, dass jede 
und jeder sich auf den Weg machen kann, um das Lesen und 
Schreiben von Grund auf zu lernen oder zu verbessern. Die 
Angebote des AOB richten sich speziell an Menschen, die mit 
dem Lesen- und Schreibenlernen schlechte Erfahrungen ge-

Schreiben und Lesen lernen – egal wann
Der Arbeitskreis Orientierungs- und Bildungshilfe bietet Alphabetisierungskurse  
für Jugendliche und Erwachsene

»Meine größte Angst ist die, dass einer 
mitkriegt, dass ich das nicht kann.«

»Ich dachte vorher immer, ich sei 
der einzige mit diesem Problem.«

BILDUNG IST MEHR ALS SCHULE

http://www.aobberlin.de
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AUS- UND WEITERBILDUNG IM BEREICH BILDUNG
Wo können sich pädagogische Fachkräfte beruflich weiterentwickeln? 
Wie stellen Angebote vor: vom Netzwerk über Fachschulen bis zur Akademie

Derzeit gibt es zehn Fachschulen für Sozialpädagogik, 
die von Paritätischen Mitgliedsorganisationen betrie-
ben werden. Sie bilden zur staatlich anerkannten Er-

zieherin beziehungsweise zum Erzieher aus. Die Träger dieser 
Fachschulen betreiben darüber hinaus weitere Einrichtungen 
der Jugendhilfe, so zum Beispiel Kindertagesstätten, Wohn-
gruppen der erzieherischen Hilfen usw.

Sie sind in der Mehrzahl aus dem Bedarf entstanden, die 
Anforderungen an personelle und fachliche Kompetenzen 
aus dem Tätigkeitsfeld zielgenau zu vermitteln. Dabei schaf-
fen die Fachschulen den Studierenden ein gutes Lernumfeld 
und unterbreiten ihnen über den normalen Standard hinaus 
vertiefende Schwerpunkte, wie Inklusion, Diversity, Sprache, 
ästhetische Bildung, Theater- und Medienpädagogik. Dies 
macht die besondere Stärke dieser Schulen aus.

Aufgrund des sich verschärfenden Fachkräftemangels – in 
den kommenden drei Jahren werden zum Beispiel etwa 5300 
zusätzliche Fachkräfte in den Kindertagesstätten Berlins benö-
tigt – müssen erhebliche Anstrengungen unternommen wer-
den, um potenzielle Kräfte zu gewinnen. Es wird damit noch 
stärker als bisher notwendig sein, Ausbildungs- sowie Fort- 

Der Paritätische hat zusammen mit Mitgliedsorga-
nisationen im Herbst 2017 ein Netzwerk im Rah-
men des Bundesprogramms »Qualität vor Ort« ini-

tiiert. Das berlinweite Netzwerk bietet die einzige unabhän-
gige Austauschplattform zwischen 
in der Ausbildung engagierten 
Trägern der Kinder- und Ju-
gendhilfe, anerkannten Fach-
schulen und Studierenden an. 
Im Netzwerk engagieren sich 
regelmäßig 20 anerkannte 
Fachschulen und 30 Träger 
der Kinder- und Jugendhilfe.

Zusammen mit all diesen 
Akteuren geht es darum, ein 
gemeinsames Verständnis von 
der Bedeutung dieser berufs-
begleitenden Ausbildung und de-
ren Qualität zu entwickeln, die Zusammen-
arbeit zwischen den Lernorten zu stärken, 
neue Impulse zu finden und zu einer besse-
ren Vernetzung miteinander zu kommen.

Das Programm Qualität vor Ort ist eine Gemeinschafts-
aktion der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung (DKJS), 
des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend (BMFSFJ) und der Jacobs Foundation. Es zielt darauf 

Fachschulen für Sozialpädagogik sichern den Fachkräftebedarf

Netzwerk im Rahmen des Bundesprogramms Qualität vor Ort

und Weiterbildungskonzepte für die Beschäftigten in den pä-
dagogischen Arbeitsfeldern berufsbegleitend zu entwickeln.

Neben den Fachkräften benötigen die Quereinsteigenden 
in diesen Berufsfeldern eine Perspektive beim Erreichen for-
maler Berufsbildungsabschlüsse und von Zusatzqualifikatio-
nen für die berufliche sowie persönliche Weiterentwicklung. 
Eine dauerhafte Tätigkeit im Berufsfeld wird dadurch unter-
stützt. Die Träger der Fachschulen setzen dabei auf langfristige 
Berufsbildungs- und Bindungsstrategien für die Fachkräfte.

Aus Sicht des Paritätischen ist es wichtig, dass sie so auch 
einer Segmentierung der pädagogischen Arbeit, in einerseits 
»wertvolle« pädagogische (Bildungs-)Arbeit und andererseits 
»nicht so wichtige« Aspekte des pädagogischen Handelns, 
etwa Assistenzen in der Betreuung, entgegensteuern. Assis-
tenzkräfte haben so auch die Möglichkeit, sich fortzubilden 
und sich weiterzuentwickeln. Der Fachkräftemangel in Ber-
lin wäre heute deutlich höher, wenn die Fachschulen in freier 
Trägerschaft nicht frühzeitig reagiert und ihre Ausbildungs-
angebote entsprechend erweitert hätten. 
 p TORSTEN WISCHNEWSKI-RUSCHIN, REFERAT KINDER UND
 KINDERTAGESSTÄTTEN/SCHULE IM PARITÄTISCHEN BERLIN

ab, die Qualitätsentwicklung in der frühen Bildung, Betreu-
ung und Erziehung zu unterstützen und das Zusammenspiel 
wichtiger Partner zu stärken – damit alle Kinder in Deutsch-
land gleiche Chancen haben und ihre Fähigkeiten und Ta-

lente voll entfalten können.
Zum Jahresende läuft das Bun-

desprogramm aus. Der Paritäti-
sche wird das Netzwerk ab 2019 
weiterführen und gemeinsam 
mit den Netzwerkpartnern die 
Sicherstellung eines dauerhaften 
und regelmäßigen Austauschs 
zwischen Lernort Schule und 
Lernort Praxis (LOP), die Wei-
terentwicklung und Sicherung 
der Ausbildungsqualität sowie 

die Rückkopplung der Ergeb-
nisse an die Politik weiterver-

folgen. p DOROTHEE THIELEN, REFERAT KINDER UND
 KINDERTAGESSTÄTTEN IM PARITÄTISCHEN BERLIN

Wissenswertes
Mehr über das Netzwerk finden Sie auf der Internetseite:
https://www.qualitaet-vor-ort.org/

https://www.qualitaet-vor-ort.org/
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Hochschule für angewandte Pädagogik

Digitalisierung in der Sozialwirtschaft – 
Kurse an der Paritätischen Akademie Berlin

Wissenswertes
Mehr Informationen finden Sie auf der Internetseite der Hochschule für 
angewandte Pädagogik: https://www.hsap.de/

Bildung ist in unserer Gesellschaft kein Privileg mehr für 
wenige. Jedoch darf nicht übersehen werden, dass die 
soziale Herkunft und die Bildungsnähe oder Bildungs-

distanz von Familien eine erhebliche Bedeutung hinsichtlich 
des Bildungserfolgs und des Berufswegs von Kindern und Ju-
gendlichen entfalten.

Eine solide und abschluss-
orientierte schulische sowie 
berufliche Bildung sind hin-
reichende Bedingung für Ju-
gendliche und junge Er-
wachsene, eine breite gesell-
schaftliche Teilhabe an der 
Gestaltung grundlegender de-
mokratischer Prozesse und 
Entwicklungen zu verwirkli-
chen. Zugleich trägt sie we-
sentlich zur individuellen 
existenziellen Sicherung der 
Befriedigung grundlegender 
Bedürfnisse bei. Sie ist eine 
der Grundlagen für Partizipa-
tion und Mitgestaltung einer 
kulturellen Vielfalt und somit unverzichtbarer Bestandteil 
unserer modernen Zivilgesellschaft.

Eine lebensbejahende Selbstverwirklichung, die Entfal-
tung und Entwicklung von Begabungen und Interessen sind 
eine Art verbindende Klammer, die alle Bildungsinstitutio-
nen trotz spezifischer Zielstellungen eint, weil sie sie in ihrer 
übergreifenden gesellschaftlichen Funktion gleichermaßen 
anstreben.

Die Hochschule für angewandte Pädagogik (HSAP) stellt 
sich seit ihrer Gründung im Jahr 2013 einer doppelten Her-
ausforderung. Einerseits bietet sie interessierten jungen Men-
schen Hilfen und Unterstützung bei ihrer Berufswahlent-
scheidung an, in einem sozialpädagogischen oder im Bereich 
der Sozialen Arbeit eine anspruchsvolle und zugleich sichere 
berufliche Perspektive zu finden. Andererseits leistet sie mit 
ihren Studienangeboten im Bereich der Sozialen Arbeit so-
wie der Kindheitspädagogik einen wichtigen Beitrag, die so 
dringend benötigten Fachkräfte in den unterschiedlichen Bil-
dungsbereichen solide fachwissenschaftlich und zugleich pra-

Bei dem Thema Digitalisierung geht es um mehr als nur 
um Technik. Die digitale Transformation hat auch 
einen großen Einfluss darauf, wie wir arbeiten: Orga-

nisationen verändern sich, Geschäftsprozesse werden digitali-
siert, externe und interne Kommunikation läuft über neue Ka-
näle. Was gestern noch als Eigenart von Berliner Tech-Start-
ups erschien, spielt heute eine immer wichtigere Rolle – auch 
in sozialen Betrieben.

Lehrinhalte verändern sich
Die Paritätische Akademie Berlin hat im Auftrag des Pari-
tätischen Wohlfahrtverbandes Berlin ein Digitalforum ent-

xisnah zu qualifizieren. Die von der HSAP gewählten Stu-
dienformen – duales und weiterführendes berufsbegleitendes 
Studium – ermöglichen es, dass das Erleben und die aktive 
Mitgestaltung sozialpädagogischer Prozesse beziehungsweise 
das Kennenlernen und die Gestaltung von Präventions-, Hilfe- 

und Unterstützungsmaßnah-
men im Bereich der Sozia-
len Arbeit ein Organisations- 
und Gestaltungsgrundsatz der 
unterschiedlichen Studienan-
gebote sind.

Die Studienangebote – 
»Sozialpädagogik mit dem 
Schwerpunkt Ganztags-
schule«, ein neues, an den rea-
len Bedarfen der Praxis aus-
gerichtetes Studium »Soziale 
Arbeit mit dem Schwerpunkt 
Kinder- und Jugendhilfe« so-
wie Kindheitspädagogik – er-
freuen sich einer wachsenden 
Nachfrage bei Studieninter-
essierten und Kooperations-

partnern. Sie verknüpfen den Lernort Hochschule mit der 
Vielfalt beruflicher Erfahrungen am Lernort Praxis. Die Ko-
operationspartner gewährleisten die Voraussetzungen für die 
Entwicklung beruflicher Handlungskompetenzen und tragen 
somit wesentlich zum Studienerfolg bei.

Mit dem Studienabschluss verfügen die Absolventen und 
Absolventinnen über einen berufsqualifizierenden akademi-
schen Abschluss und erhalten eine dem Profil des Studien-
gangs entsprechende berufsrechtliche Anerkennung auf der 
Grundlage des Sozialberufe-Anerkennungsgesetzes im Land 
Berlin. p PROF. DR. JOACHIM HAGE, PRÄSIDENT DER HOCHSCHULE FÜR ANGEWANDTE PÄDAGOGIK

Studierende an der HSAP FOTO: HSAP

wickelt, das sich dem Thema widmet. Die Akademie will 
mit den neuen Angeboten Mitgliedern die Möglichkeit bie-
ten, sich in den diversen Bereichen der Digitalisierung so-
wie in neuen Organisations- und Arbeitsmöglichkeiten wei-
terzubilden.

Die thematischen Schwerpunkte sind Prozessdigitalisie-
rung, Führung in der digitalen Transformation, agiles Pro-
jektmanagement, Social Media und Online-Marketing so-
wie die technischen Rahmenbedingungen. Mit dem neuen 
Zertifikatskurs »Digitale Führung und Transformation« sol-
len Menschen dazu befähigt werden, die Digitalstrategie 
ihrer Organisationen in die Hand zu nehmen und die digi-

https://www.hsap.de/
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tale Transformation erfolg-
reich durchzuführen. Weitere 
Themen sind New Work und 
Design Thinking in der So-
zialwirtschaft, zu denen Ver-
anstaltungen in der Planung 
sind. Darüber hinaus werden 
2019 erstmalig auch Fachge-
spräche, Netzwerkveranstal-
tungen und Austauschmög-
lichkeiten angeboten.

Lehrmethoden werden 
transformiert
Nicht nur Lehrinhalte werden 
weiterentwickelt. Auch die 
Art, wie gelehrt und gelernt wird wandelt sich. In den letz-
ten Monaten hat die Paritätische Akademie Berlin ihre tech-
nische Ausstattung grundlegend erneuert. Die Akademie ver-
fügt nun über die modernste Technik in ihren Räumlich-
keiten, die es Dozentinnen und Dozenten ermöglicht, neue 
Formen der Wissensvermittlung anzuwenden.

Ein aktuelles Thema in der Paritätischen Akademie ist 
Blended Learning, also der Einsatz von digitalen Medien, um 
die bisherigen Weiterbildungsformate zu ergänzen. Bereits 
2014 erkannte die Akademie das Potenzial der digitalen Me-
dien und ist seither offen für den Einsatz innovativer Metho-
den, um das Lernerlebnis für die Teilnehmenden adäquater zu 
gestalten. Eine bisher eingesetzte Methode ist zum Beispiel in 
den Studiengängen die Diskussion zu Fachthemen über die 
Lernplattform Moodle.

Aufgrund der guten Er-
fahrungen sollen nun Teile 
der Seminare als Kombi-
nation von virtuellen und 
nichtvirtuellen Lernset-
tings und Methoden ange-
boten werden. Damit sollen 
mehr Menschen die Mög-
lichkeit bekommen, sich f le-
xibler, zeit- und ortsunab-
hängig und im eigenen Lern-
tempo und Rhythmus zu 
unterschiedlichsten Themen 
weiterzubilden und somit 
auch ihrem Arbeits- und Le-
bensalltag entgegen zu kom-

men. Konkret wird an einem Zertifikatskurs zum betriebli-
chen Gesundheitsmanagement gearbeitet, wobei das Lernar-
rangement aus Präsenz- und Onlineeinheiten bestehen wird. 
Dieses Blended-Learning-Angebot soll im Frühjahr/Sommer 
2019 angeboten werden.

 p CENGIZHAN YÜKSEL, BILDUNGSREFERENT AN DER PARITÄTISCHEN AKADEMIE BERLIN

Wissenswertes
Mehr über die Angebote der Paritätischen Akademie finden Sie auf der 
Internetseite: www.akademie.org

Mehr über die Angebote des Paritätischen Digitalforums finden Sie hier:
www.paritaetisches-digitalforum.de

Vor einigen Jahren stellte man sich bei dem interna-
tionalen Marktforschungs- und Beratungsunterneh-
men Nielsen die Frage, was eigentlich aus den vielen 

Unternehmen geworden ist, die man über all die Jahre bera-
ten hat.

Wie nicht anders zu er-
warten, waren einige davon 
sehr erfolgreich, andere entwi-
ckelten sich normal und wie-
der andere sind völlig vom 
Markt verschwunden. Aus der 
Frage, warum das so war, ent-
stand eine Meta-Studie, die zu 
einem letztendlich sehr einfa-
chen Ergebnis kam. Wirklich 
entscheidend für Erfolg oder 
Misserfolg der Unternehmen 
war nicht, ob sie im Einzel-
handel, in der Industrie oder 
im Dienstleistungs- und Me-
diensektor tätig waren. Aus-
schlaggebend für die Innova-
tionsfähigkeit – und daraus abgeleitet den Erfolg – war vor al-
lem die Art der Kommunikation zwischen den verschiedenen 

Hierarchieebenen und zwischen den Kolleginnen und Kolle-
gen der gleichen Hierarchiestufe.

Unternehmen, in denen die Informationen zwischen den 
Kolleginnen und Kollegen der gleichen Ebene, aber auch zwi-
schen den Vorgesetzten und den Mitarbeitenden, vor allem 

auch von unten nach oben, 
frei f ließen konnten, waren 
im Durchschnitt am erfolg-
reichsten.

Davon ist auch der soziale 
Sektor nicht ausgenommen. 
Führungskräfte in der sozia-
len Arbeit stehen vor erheb-
lichen neuen Anforderungen. 
Soziale Leistungen werden 
nicht mehr als Wert an sich 
gesehen, sondern müssen sich 
unter wirtschaftlichen Aspek-
ten rechtfertigen. Gleichzei-
tig wird es immer schwieriger, 
geeignete Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter zu finden 

und sie dann auch zu halten. Diesem Wandel versucht auch 
die Paritätische Akademie Berlin gerecht zu werden, um die 

Personalführung und Organisationsentwicklung – 
Kurse an der Paritätischen Akademie Berlin

Mehr Digitalkurse FOTO: PIXABAY.COM

Selbstbewusstsein in der Teamleitung FOTO: PIXABAY.COM

http://www.akademie.org
http://www.paritaetisches-digitalforum.de
http://pixabay.com
http://pixabay.com
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Die sich rasant verändernden Anforderungen im Ge-
sundheits- und Pflegebereich bedingen eine Grund-
ausbildung, die die Pflegeberufe auf diese Verände-

rungen adäquat vorbereitet. Die neue generalistisch ausgerich-
tete Berufsausbildung ab 2020 kommt dieser Entwicklung 
entgegen und ermöglicht den 
zukünftigen Pflegekräften 
den Erwerb aller erforderli-
chen Kompetenzen, um die 
allgemeine Pflege von Men-
schen unterschiedlicher Al-
tersgruppen und Settings der 
Versorgung adäquat durch-
führen zu können.

Nach verschiedenen Mo-
dellprojekten und mehr-
jährig kontrovers geführ-
ten Diskussionen wurde im 
Juli 2017 das Pflegeberufe-
gesetz vom Bundestag verab-
schiedet. Ab dem 1. Januar 
2020 werden die verschiede-
nen Pflegeberufe – Kinder-, Gesundheits- und Krankenpflege 
und die Altenpflege – zu einem eigenständigen Beruf zusam-
mengefasst. Zwei Jahre lang wird es eine gemeinsame, soge-
nannte generalistische Grundausbildung mit der Möglichkeit 
der Vertiefung geben. Wer die generalistische Ausbildung im 
dritten Ausbildungsjahr fortsetzt, bekommt die europaweit 
anerkannte Berufsbezeichnung »Pflegefachfrau« oder »Pflege-
fachmann«. Auszubildenden, die sich im dritten Ausbildungs-
jahr für die Kinderkrankenpflege oder Altenpflege entschei-
den, erwerben einen gesonderten Abschluss.

Danach, also im Anschluss an die Ausbildung müssen 
sich die examinierten Fachkräfte für die unterschiedlichen 
Arbeitsfelder in der Pflege spezialisieren. Es wird ein Pot-
pourri an Weiterbildungen geben, die die Pflegefachfrau oder 

VIA Berufsfachschule für Altenpflege: Die neue generalistische 
Ausbildung aus der Sicht der Altenpflegeschulen

der Pflegefachmann für die spezifischen Pflegeaufgaben spe-
zialisiert.

Das neue Pflegeberufegesetz wird durchaus kontrovers 
diskutiert. Die Einrichtungen der Altenhilfe befürchten einen 
Kompetenzverlust der zukünftigen Pflegefachkräfte, insbe-

sondere was die Versorgung 
von gerontopsychiatrischen 
Personen anbelangt.

Fachkreise befürchten ent-
gegen anders lautentenden 
Aussagen seitens der Politik 
einen Rückgang der Ausbil-
dungszahlen und somit eine 
Verschärfung des Pflegeman-
gels.

Dem Träger der prakti-
schen Ausbildung obliegt die 
Koordination der unterschied-
lichen Praxiseinsätze. Ambu-
lante, kleine Träger müssen, 
wenn sie weiterhin ausbilden 
wollen, Verbünde mit verschie-

denen Trägern eingehen, um die gesetzlichen Vorgaben zu er-
füllen.

Alten- und Krankenpflegeschulen warten auf den Rah-
menlehrplan für die curriculare Arbeit und auf die Finanzie-
rungsvereinbarung.

 p URSULA KLOTZ, SCHULLEITUNG VIA BERUFSFACHSCHULE FÜR ALTENPFLEGE

Wissenswertes
Das gesamte Bildungsangebot finden Sie unter: 
www.akademie.org

Wissenswertes
Mehr über die VIA Berufsfachschule für Altenpflege finden Sie auf der 
Internetseite: 
www.via-berufsfachschule.de

Führungs- und Fachkräfte unserer Mitgliedsorganisationen 
zu unterstützen, weiterhin erfolgreich im Markt der sozialen 
Arbeit zu bestehen.

So gab es im Jahr 2018 viele Neuerungen in der Akade-
mie. Wir haben unser Portfolio erweitert und verstärkt Fort-
bildungen in den Bereichen Organisationsentwicklung und 
Betriebswirtschaft aufgenommen, aber auch in den Bereichen 
Kommunikation und Führung. Dabei rücken Aspekte wie 
die Ausgestaltung von Hierarchie heute aussehen sollte, um 
den produktiven Informationsf luss zu fördern, oder die Frage 
nach dem Umgang mit unterschiedlichen Lebensmotiven der 
Mitarbeitenden in den Vordergrund. Wir bieten auch Semi-
nare an, wie Führungskräfte ihre Mitarbeitenden kommuni-
kativ am besten erreichen können. Die aktive Gestaltung des 
Wandels in den Einrichtungen unterstützen wir durch ein 
verstärktes Angebot zum Transition- und Change-Manage-
ment sowie zum professionellen Umgang mit daraus resultie-
renden Konflikten.

Ein weiterer neuer Schwerpunkt ist das Thema Wirkungs-
orientierung, bei dem es darum geht, das Potenzial zu ermit-
teln, das soziale Organisationen für den angestrebten gesell-
schaftlichen Effekt besitzen.

Neben den Seminaren, Zertifikatskursen und Studien-
gängen unterstützen wir auch verstärkt den fachlichen Aus-
tausch und die Vernetzung durch Fachforen, mehr dazu im 
Serviceteil hinten im Heft.

 p RUDI THURNER, BILDUNGSREFERENT AN DER PARITÄTISCHEN AKADEMIE BERLIN

Auszubildende üben das Umsetzen FOTO: VIA BERUFSFACHSCHULE

http://www.akademie.org
http://www.via-berufsfachschule.de
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RUBRIK

Die Vision der Stiftung Bildung 
ist es, beste Bildung für Kinder 
und Jugendliche zu fördern. 

Sie stärkt Partizipation und Vielfalt in 
der Bildung, handelt unabhängig und 
in eigener Verantwortung. Die Stiftung 
Bildung unterstützt Patenschaften von 
Kindern und Jugendlichen, fördert die 
Fördernden, namentlich die Kita- und 
Schulfördervereine, hat ein Jugend-
forum für Bildung und nachhaltige 
Entwicklung ins Leben gerufen und 
vergibt seit vier Jahren den Förderpreis 
»Verein(t) für gute Kita und Schule«. 
All dies ist nur möglich durch Spen-
den und Kooperationen und ein Team 
aus Haupt- und Ehrenamtlichen, denen 
Bildung von Kindern und Jugendlichen 
am Herzen liegen.

Stiftung bietet Patenschafts-
programm
Seit 2016 ist die Stiftung Bildung Trä-
gerin des Patenschaftsprogramms »Ich. 
Du. Wir.«, gefördert aus Mitteln des 
Bundesprogramms Menschen stärken 
Menschen des Bundesministeriums 
für Familie, Senioren, Frauen und Ju-
gend (BMFSFJ). In diesem Rahmen 
gab es bereits Unterstützung für über 

4000 Patenschaften zwischen Kindern 
und Jugendlichen mit und ohne Flucht-
erfahrungen.

Das Programm wurde 2018 auf 
junge Menschen in benachteiligenden 
Lebensumständen ausgeweitet. Be-
sonders Kinder und Jugendliche mit ge-
ringeren Teilhabechancen oder Flucht-
erfahrung werden erreicht. Wie zum 
Beispiel die 13-jährige Roya, die aus 
dem Iran nach Deutschland kam und 
am Anfang kein Wort verstand. Um sie 
kümmerte sich Joel aus ihrer Klasse, 
der das Patenschaftsprogramm im Rah-
men von »Ich.Du.Wir« am Alten Gym-
nasium in Bremen organisiert. Nach-
mittags lernen die Schüler*innen jetzt 
zusammen und voneinander. Und 
manchmal auch ganz nebenbei – beim 
Spielen oder gemeinsamen Grillen auf 
dem Schulhof.

»Das ist ein Zeichen für Vielfalt und 
gelebte Toleranz«, sagt Katja Hintze, 
Vorstandsvorsitzende der Stiftung Bil-
dung. »Vor allem aber ist es für die Kin-
der eine tolle Erfahrung, die bei der In-
tegration von beiden Seiten aus und 
dem Lernen miteinander sehr hilft.«

Außerdem begleitet die Stiftung 
Bildung das Projekt youpaN – Jugend-

forum für Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung, gefördert durch das Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF). Neben dem Kompetenz-
erwerb und nachhaltigen Lernen üben 
Kinder und Jugendliche früh demo-
kratisches Handeln und machen die Er-
fahrung, dass Mitsprache etwas bewegt. 
Wer sich bereits in der Kita engagiert, 
engagiert sich in der Schule und auch 
in der Gesellschaft meist sein ganzes 
Leben lang.

Ihre Arbeit finanziert die Stiftung 
Bildung durch Spenden, Zuwendungen 
und Projektfinanzierungen. Ein gro-
ßer Teil der Arbeit wird ehrenamt-
lich erbracht. Die Stiftung Bildung hat 
sich der Initiative Transparente Zivil-
gesellschaft (ITZ) angeschlossen und 
ist mit dem DZI-Spendensiegel aus-
gezeichnet.
 p SARAH PÖHLMANN, 
 PRESSE- UND ÖFFENTLICHKEITSARBEIT BEI DER STIFTUNG BILDUNG

Wissenswertes
Mehr über die Stiftung Bildung finden Sie auf 
der Internetseite:
https://www.stiftungbildung.com/

Spaß mit Spiegelbildern im Science Center Spectrum: Ein Beispiel aus dem Patenschaftsprojekt der Stiftung Bildung FOTO: PETRA ENGEL

BILDUNG IST MEHR ALS SCHULE

Die Stiftung Bildung
Unterstützung für Fördervereine und Patenschaften

http://Ich.Du
https://www.stiftungbildung.com/
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In den letzten Jahrzehnten haben sich 
im deutschen Bildungssystem er-
hebliche Veränderungen vollzogen. 

Dies gilt ebenso für die Strukturen 
und Institutionen wie für die Bildungs-
entscheidungen von Eltern und ihren 
Kindern. Ein seit Jahrzehnten zu be-
obachtender Trend besteht darin, dass 
die Strukturen des Bildungssystems 
vom Bildungsverhalten der Bevölkerung 
gleichsam überrollt werden. Im Schul-
bereich ist das Gymnasium seit bei-
nahe 20 Jahren zur am stärksten nach-
gefragten Einrichtung geworden – von 
der Elite- zur Normalschule. Die Mehr-
zahl der Jugendlichen schließt die Schul-
zeit heute mit einer Studienberechtigung 
ab, die nicht mehr nur am Gymnasium, 
sondern an einer Vielzahl von Schul-
formen erworben werden kann.

Die Hauptschule, einst die von der 
großen Mehrzahl der Jugendlichen be-
suchte Schulform, hat inzwischen bei 
Eltern, Jugendlichen und Arbeitge-
bern jede Akzeptanz verloren und ist 
in den meisten Ländern als eigenstän-
dige Schulform abgeschafft worden. 
Aus einer der heiligen schulpolitischen 
Kühe, dem insbesondere von konserva-
tiver Seite hochgehaltenen dreigliedrigen 
Schulsystem, ist in der großen Mehrzahl 
der Länder inzwischen ein zweigliedriges 
System geworden, in dem eine – unter 
unterschiedlichen Bezeichnungen ge-
führte – Schulform neben dem Gym-
nasium steht. Beide Entwicklungen zei-
gen sich auch in Berlin: 2014 haben hier 
57 Prozent der Schulabgängerinnen und 

-abgänger die (Fach-)Hochschulreife er-
worben. Und Berlin hat seit einigen Jah-
ren mit Gymnasium und integrierter Se-
kundarschule ein zweigliedriges Schul-
system etabliert.

Dieser deutliche Wandel in der Bil-
dungsbeteiligung hat längst auch das 
postschulische Qualifizierungssystem 
erreicht. Auffällig ist hier die Verla-
gerung der Ausbildungswünsche und 
-entscheidungen von der beruflichen 
Bildung zur Hochschule. Seit einigen 
Jahren ist die Zahl der Studienanfän-
gerinnen und -anfänger – unter Ein-
schluss der internationalen Studieren-
den, die mit einer Studienaufnahme 
in Deutschland anders als früher im-
mer häufiger eine Zuwanderung in den 
deutschen Arbeitsmarkt verbinden – 
höher als die Zahl der Neuzugänge in 
die betriebliche Berufsausbildung, die 
ja traditionell als das Rückgrat des In-
dustriestandorts und der wirtschaftli-
chen Stärke Deutschlands gilt. Diese 
Entwicklung hat zu Engpässen bei 
Fachkräften mit betrieblicher Berufs-
ausbildung geführt. Dem steht jedoch 
eine hohe Zahl von Jugendlichen gegen-
über, die keinen Zugang zur Berufs-
ausbildung erhalten und in den Über-
gangssektor einmünden. Der Anteil der 
Jugendlichen, die eine Ausbildung im 
Schulberufssystem beginnen, das ins-
besondere für Sozial-, Erziehungs- und 
Gesundheitsberufe von Bedeutung ist, 
bleibt in etwa gleich.

Diese Umschichtung in der Bil-
dungsnachfrage ist primär eine Folge 

des steigenden Anteils der Studienbe-
rechtigten in den jüngeren Alterskohor-
ten, der vorrangig auf drei Faktoren zu-
rückzuführen ist: die größere institu-
tionelle Durchlässigkeit des deutschen 
Schulsystems, insbesondere an den 
Übergangsstellen, zum Beispiel nach 
der Grundschule oder zur gymnasialen 
Oberstufe, die sehr gute Situation von 
Hochqualifizierten auf dem Arbeits-
markt und die mit einem Studium ver-
bundenen überdurchschnittlichen Bil-
dungserträge. Wie der neue Nationale 
Bildungsbericht zeigt, liegen die statis-
tisch ausweisbaren durchschnittlichen 
Bildungserträge in der Gruppe der Er-
werbstätigen mit Hochschulabschluss 
deutlich über denen aller anderen Qua-
lifikationsgruppen, bei einigen Unter-
schieden nach Fachrichtung oder Be-
ruf. Entgegen vielen pessimistischen 
Arbeitsmarktszenarien hat das starke 
Wachstum des akademisch qualifizier-
ten Arbeitsmarktsegments bislang, von 
einigen Studienfachrichtungen abgese-
hen, keineswegs zu der oft prognosti-
zierten Entwertung höherer Qualifika-
tionen geführt.

Das starke Wachstum weiterführen-
der Bildungsgänge im Schulbereich und 
der Hochschulausbildung zeigt eine 
formale Höherqualifizierung der jun-
gen Bevölkerung an. Diese Entwick-
lung ist grundsätzlich bildungs- und 
arbeitsmarktpolitisch intendiert. Sie hat 
jedoch eine Schattenseite, nämlich eine 
deutliche soziale Polarisierung der Bil-
dungschancen. Während gut die Hälfte 

 

www.mensch-du-hast-recht.de
70 Jahre Allgemeine Erklärung der Menschenrechte.

Teilhabe bedeutet für uns, ein 
Menschenrecht umzusetzen. 
Wer Teilhabe als Menschenrecht 
versteht, ermöglicht sie. Für alle.
 Der Paritätische Berlin

»Es gibt nur eins, was auf Dauer teurer  
ist als Bildung: keine Bildung«
Der John F. Kennedy zugeschriebene Satz gilt immer noch, sagt Andrä Wolter. Der Professor i. R. für 
 Hochschulforschung an der Humboldt-Universität zu Berlin und Mitglied der Autorengruppe des  
Nationalen Bildungsberichts mit einer Bilanz der Bildungsentwicklung in Deutschland
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Schwerpunkt: Bildung ist mehr als Schule
Wie wir Fähigkeiten, Werte und Wissen fördern

der jungen Bevölkerung zu den Gewin-
nern der Bildungsexpansion zählt, fin-
det sich auf der anderen Seite ein rela-
tiv stabiler Anteil von – je nach betrach-
tetem Indikator – zehn bis 20 Prozent, 
deren Situation sich am besten mit dem 
Begriff der Bildungsarmut umschreiben 
lässt: Sie verfügen über keine oder nur 
die niedrigsten Abschlüsse, und sie wei-
sen in den wichtigen Kompetenzfeldern 
massive Defizite auf.

Die Zugehörigkeit zu dieser Gruppe 
hängt mit den bekannten Risikofakto-
ren zusammen: Herkunft aus einer Fa-
milie mit ungünstigen Bildungsvoraus-
setzungen und/oder Zuwanderungsbio-
grafie. Nach wie vor gilt in Deutschland 
in einem nur geringfügig gesunkenen 
Ausmaß: Das familiäre Bildungskapi-
tal ist die wichtigste Ressource für eine 
erfolgreiche Bildungslaufbahn. Und die 
Benachteiligung von Kindern und Ju-
gendlichen mit Migrationshintergrund 
ist oft primär auf ihre sozioökonomi-
sche Situation, nicht ihren kulturellen 
oder ethnischen Hintergrund zurück-
zuführen. Hier zeigt sich, dass die grö-
ßere institutionelle Durchlässigkeit im 
deutschen Bildungssystem noch nicht 
zu einer größeren sozialen Durchlässig-
keit geführt hat. In Berlin ist der An-
teil der Kinder und Jugendlichen, die 
in einer kulturellen oder sozioökonomi-
schen Risikolage aufwachsen, nach Ber-
men sogar der zweithöchste im Bundes-
gebiet.

Die wachsende Bildungsbeteili-
gung, die sich in erster Linie in dem 
seit den 1950er Jahren relativ kontinu-
ierlich gestiegenen Anteil der Studien-
berechtigten und der Studienanfänge-
rinnen und -anfänger niederschlägt, ist 

in der letzten Zeit oft als Akademisie-
rungswahn kritisiert worden. Wie sich 
an den monetären und nichtmonetä-
ren Bildungserträgen zeigen lässt, sind 
jedoch nicht die Hochschulabsolven-
tinnen und -absolventen die Problem-
gruppe des deutschen Arbeitsmarktes, 
sondern die etwa 15 bis 18 Prozent Per-
sonen in den verschiedenen Altersko-
horten, die über keinen Berufsabschluss 
verfügen und die Kerngruppe derjeni-
gen bilden, die von prekären Beschäf-
tigungsverhältnissen oder Arbeitslo-
sigkeit und deren langfristigen sozial-
politischen Folgen betroffen sind. In 
Deutschland gibt es zurzeit kein Pro-
blem einer Über-, sondern eines der 
Unterqualifikation und des zwar noch 
nicht generellen, aber sektoralen und 
berufs- beziehungsweise fachspezifi-
schen Fachkräftemangels.

Ein zweiter Aspekt von Akademisie-
rung betrifft die sukzessive Etablierung 
von Ausbildungsgängen im (Fach-)
Hochschulbereich, die traditionell eher 
im (Berufs-)Fachschulbereich angesie-
delt sind. Dies ist zum Beispiel bei den 
Erziehern/innen, bei den nichtärztli-
chen Gesundheits- und in Sozialberu-
fen, auch in manchen kaufmännischen 
und technischen Bereichen zu beobach-
ten. Oft geschieht dies in Form dualer 
Studiengänge, um den Praxisbezug der 
Ausbildung zu erhalten. Entgegen der 
Behauptung, diese Verlagerung sei nur 
ein Resultat falschen Anspruchs- und 
Statusdenkens, ist diese Entwicklung 
primär eine Folge der in vielen Beru-
fen gestiegenen Qualifikationsanforde-
rungen. So haben etwa Erzieherinnen 
und Erzieher heute neben ihren her-
kömmlichen Betreuungsaufgaben neu-

artige komplexe diagnostische, sprach- 
und förderpädagogische Aufgaben zu 
erfüllen.

So bleibt festzuhalten, dass eine 
wichtige bildungspolitische Aufgabe 
darin besteht, das deutsche Bildungs-
system auf allen Ebenen – von der früh-
kindlichen Erziehung über die Schule 
und die postschulische Ausbildung – 
auf die Herausforderungen des wissens-
gesellschaftlichen Wandels von Arbeit 
und Beschäftigung einzustellen, was 
auch mit einem deutlich steigenden 
Weiterbildungsbedarf einhergeht. Zwar 
wird es unter den Bedingungen einer 
offenen Gesellschaft und staatlich nicht 
regulierter, freizügiger Bildungsent-
scheidungen sowie eines nichtplanba-
ren volkswirtschaftlichen Arbeitskräf-
tebedarfs keine harmonische Abstim-
mung zwischen Qualifikationsbedarf 
und -angebot geben. Das größere Prob-
lem in Deutschland ist aber der zu hohe 
Anteil der Geringqualifizierten, der 
dem nachhaltig veränderten Fachkräf-
tebedarf auf allen Qualifikationsebe-
nen widerspricht, und die anhaltenden 
sozialen Disparitäten in der Teilnahme 
an Bildung. Von daher gilt immer noch 
uneingeschränkt der John F. Kennedy 
zugeschriebene Satz: »Es gibt nur eins, 
was auf Dauer teurer ist als Bildung: 
keine Bildung.«

Wissenswertes
Den Nationalen Bildungsbericht finden Sie 
über diesen Link:
https://www.bildungsbericht.de/de/
nationaler-bildungsbericht

Prof. Dr. Andrä Wolter FOTO: PRIVAT

https://www.bildungsbericht.de/de/nationaler-bildungsbericht
https://www.bildungsbericht.de/de/nationaler-bildungsbericht
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FRAUEN

Bundesfamilienministerin Dr. Franziska Giffey (Mitte) war dabei FOTO: WILDWASSER E. V.

Am 5. Oktober haben zu unse-
rer großen Freude neben Ver-
treterinnen der Politik, Verwal-

tung und ehemaligen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern auch viele (ehema-
lige) Nutzerinnen und Unterstützerin-
nen und Unterstützer unserer Arbeit 
mit uns gefeiert.

Zum Auftakt der Veranstaltung 
im Aquarium überbrachten uns vier 
Rednerinnen beziehungsweise Redner 
höchstpersönlich ihre Glückwünsche: 
Bundesfamilienministerin Dr. Fran-
ziska Giffey, Johannes-Wilhelm Rörig, 
unabhängiger Beauftragter für Fra-
gen des sexuellen Kindesmissbrauchs 
sowie Sigrid Klebba, Staatssekretärin 
für Bildung, Jugend und Familie und 
Frau Hautmann, Vertreterin der Berli-
ner Senatsverwaltung für Gesundheit, 
Pf lege und Gleichstellung. Wir freuen 
uns sehr über die Zusage, auch in Zu-
kunft mit uns zu kämpfen und uns 
weiterhin die benötigte Unterstützung 
im Einsatz gegen sexuellen Missbrauch 
zu geben.

Ein besonderes Geschenk bekamen 
wir auch von unserem Schwesternpro-
jekt Aguas Bravas Nicaragua: einen 
selbstgeknüpften Teppich mit dem be-
kannten Logo der »Wildwasserfrau«.

Eine ehemalige Nutzerin hat uns 
mit ihrer Rede über ihre Erfahrun-
gen mit Wildwasser e. V. sehr bewegt 
und uns bestärkt, den eingeschlage-
nen Weg weiterzugehen. Die Mädchen-
tanzgruppe vom Centre Talma aus Rei-
nickendorf beschenkte uns mit einer 
großartigen Tanzeinlage und brachte 
den ganzen Saal auf die Beine und zum 
Mitmachen.

Wildwasser feierte 35-jähriges Bestehen
Der Verein engagiert sich gegen den sexuellen Missbrauch von Mädchen und Frauen

Gestärkt durch das wunderbare 
Buffet des Südblocks wurde an drei 
Thementischen angeregt zu folgenden 
Themen diskutiert: Aguas Brava Ni-
caragua, Kinderschutz im Spannungs-
feld zwischen Politik und Praxis sowie 
Mehrfachdiskriminierung.

Anschließend haben wir im Süd-
block miteinander ausgiebig weiter ge-
feiert und getanzt. Wir freuen uns sehr, 
dass so viele Menschen, die unsere 
Arbeit unterstützen, mit dabei waren. 
Ein ganz besonderer Dank geht noch-
mals an die Künstlerinnen Lahya, Babsi 

Tollwut, und FaulenzA, die den Abend 
voller Kraft eingeleitet haben. Mit ihren 
Auftritten haben sie ihren und unseren 
politischen und feministischen Forde-
rungen Ausdruck verliehen.

Unser Fazit: Es war ein toller und 
erfolgreicher Abend, für den wir allen 
Anwesenden und Beteiligten herzlich 
danken möchten. Wir freuen uns sehr 
über die Anerkennung unserer Arbeit 
und sehen sie als Ansporn für die Zu-
kunft, denn es bleibt trotz Freude über 
das Erreichte immer noch viel zu tun.

 p IRINA STOLZ, GESCHÄFTSFÜHRERIN WILDWASSER E. V.

 

www.mensch-du-hast-recht.de
70 Jahre Allgemeine Erklärung der Menschenrechte.

Ideen und Träume brauchen Platz 
und Raum – auch außerhalb des 
Klassenzimmers! Dafür setzen wir 
uns ein.
 Der Paritätische Berlin
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Für Menschen mit rheumatischen 
Erkrankungen in Berlin beginnt 
eine neue hoffnungsvolle Zeit: 

Mit dem Generationenbad in Tempel-
hof eröffnete die Rheuma-Liga Berlin 
eine multimodale Therapiestätte. Sie 
umfasst unter anderem ein Warmwas-
serbecken, einen Gymnastikraum sowie 
zwei Kälte- und Infrarotkabinen.

Höhepunkt der Eröffnungsveran-
staltung war das Durchschneiden des 
Bandes durch Dr. Helmut Sörensen, 
Präsident der Rheuma-Liga Berlin, und 
andere Vorstandsmitglieder und Ehren-
gäste vor rund 150 Gästen, darunter 
auch Vertreter aus Presse, Politik, Gesell-
schaft sowie Gesundheits- und Sozialwe-
sen. Bereichert wurde die Veranstaltung 
durch Grußworte von Frau Prof. Barbara 
John, Vorstandsvorsitzende des Paritäti-
schen Wohlfahrtsverbands Berlin, Ma-
rion Rink, Vizepräsidentin des Bundes-
verbands der Deutschen Rheuma-Liga, 
Gerlinde Bendzuck, Vorsitzende der 
Landesvereinigung Selbsthilfe Berlin 
und Florian Graf, Geschäftsführer des 
Wirtschaftsrats der CDU, Landesver-
band Berlin-Brandenburg.

Kälte- und  
Wärmeanwendungen
Ein vielfältiges Programm mit Musik, 
einer Ausstellung und natürlich Füh-
rungen durch das neue Generationen-
bad rundete die Veranstaltung ab. So 
wurden unter anderem der Gymnastik-

raum, zwei Kryokabinen für Kältean-
wendungen und fünf Infrarotkabinen 
für Wärmeanwendungen vorgestellt. 
Herzstück ist jedoch das Folien-Warm-
wasserbecken, in dem eine Tafel zu Eh-
ren von Dr. Hans-Joachim Koube-
nec angebracht ist, der über eine Vier-
telmillion Euro dafür gespendet hatte. 
Er nutzte die Eröffnungsveranstaltung, 
um das Wasserbecken auszuprobieren. 
Weiterhin umfasst der Neubau Um-
kleide- und Sanitärbereiche, die auch 
barrierefrei nutzbar sind, sowie einen 
Hublift und zwei Aufzüge.

Kursangebot wird ausgebaut
Das Generationenbad der Deutschen 
Rheuma-Liga Berlin e. V. liegt zentral 
am U-Bahnhof Alt-Mariendorf. Seit 
Mitte Februar 2018 bietet die Rheu-
ma-Liga Berlin dort im Probebetrieb 
Gruppen-Bewegungskurse in Warm-
wasserbecken und Gymnastikraum 
an. Mit einer Befragung wurde im Au-
gust ein Meinungsbild der ersten rund 
300 Kursteilnehmerinnen und -teil-
nehmer erstellt. Im Ergebnis wurden 
die Räumlichkeiten von den 76 Perso-
nen, die an der Befragung teilgenom-
men haben, größtenteils als »sehr gut« 
bewertet. Zurzeit werden die ersten Pi-
lot-Gruppenkurse für Kälte- und Infra-
rotanwendungen vorbereitet. Der Pro-
bebetrieb endete mit der Eröffnung am 
15. September, jetzt soll das Kursange-
bot ausgebaut werden.

Die Kosten für die Umsetzung des 
Bauvorhabens betragen rund 4,2 Mil-
lionen Euro, wobei für das Generatio-
nenbad knapp unter 3,9 Millionen Euro 
ausgegeben wurden und der Rest auf 
das Grundstück entfällt. Hierbei han-
delt es sich für eine Selbsthilfeorgani-
sation wie die Rheuma-Liga Berlin um 
eine außerordentlich hohe Summe, die 
nur durch das Engagement von Förde-
rern realisiert werden konnte. Wir dan-
ken daher der Lotto-Stiftung, die dieses 
Projekt mit einer Zuwendung von über 
1,9 Millionen Euro in Verbindung mit 
einem Darlehen von 356.000 Euro för-
derte. Auch freuen wir uns über zweck-
gebundene Spenden und Erbschaften 
von Mitgliedern und Freunden.

Ehrenamtliche gesucht
Füllen Sie unser Generationenbad mit 
Leben! Sie können uns gerne in der Be-
treuung der Gäste unterstützen, auch 
wollen wir mit ehrenamtlicher Hilfe 
ein Selbsthilfe-Café oder Gruppen für 
freies Schwimmen aufbauen.
 pMALTE ANDERSCH, STELLVERTRETENDER GESCHÄFTSFÜHRER, 
 DEUTSCHE RHEUMA-LIGA BERLIN E. V.

Wissenswertes
Mehr zum Angebot und Informationen für 
ehrenamtliche Interessenten gibt es hier:
www.rheuma-liga-berlin.de

Eröffnungsveranstaltung im September FOTO: DEUTSCHE RHEUMA-LIGA E. V.

GESUNDHEIT

Feierliche Eröffnung des Generationenbades
Am 15. September hat die Deutsche Rheuma-Liga Berlin eine vielseitige Therapiestätte eröffnet

http://www.rheuma-liga-berlin.de
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Sollte ich während der Krebs-
behandlung Sport treiben und 
wenn ja, wie viel?«, »Wie kann 

ich mit meiner Ernährung zu mei-
nem Gesundungsprozess während 
der Chemo und danach beitragen?« – 
das sind Fragen von jungen Krebs-
patienten, die seit September im Jun-
gen Krebsportal der Deutschen Stif-
tung für junge Erwachsene mit Krebs 
von kompetenten Fachärzten be-
antwortet werden.

»Die jungen Krebspatienten wol-
len ihre Heilung selbstbewusst und ak-
tiv begleiten«, sagt Prof. Dr. med. Mat-
hias Freund, Kuratoriumsvorsitzender 
der Stiftung. Das bundesweit bisher 
einzigartige Portal, ein niedrigschwel-
liges Unterstützungsangebot für junge 
krebskranke Frauen und Männer, wird 
um den inzwischen vierten Themen-
bereich »Integrative Krebsmedizin« er-
weitert.

»Die jungen Krebspatienten erhal-
ten hier Beratung zur Unterstützung 
ihres Heilungsweges mit sogenann-
ten integrativen Verfahren betreffend 
Ernährung, Therapie auf pf lanzlicher 
Basis, traditioneller chinesischer Me-
dizin, Bewegung, Entspannungsver-
fahren und mehr. Diese Methoden 
können allein den Krebs nicht heilen. 
Ergänzend zur Krebstherapie können 
sie aber ein wesentlicher Beitrag sein, 
um die intensiven Therapien – insbe-
sondere Chemo- und Strahlenthera-
pien – gut zu überstehen, besser zu ver-
tragen, Nebenwirkungen zu reduzieren 
und eine Wiedererkrankung im besten 
Fall zu verhindern«, erklärt Dr. med. 
Michael Klein, leitender Oberarzt im 

Prosper-Hospital Recklinghausen und 
Facharzt für Innere Medizin, Hämato-
logie/Internistische Onkologie, Ernäh-
rungs-, Sport-, Notfall- und Palliativ-
medizin. Er ist der wissenschaftliche 
Leiter des neuen Themenbereiches »In-
tegrative Krebsmedizin« und berät ge-
meinsam mit Frau Prof. Dr. med. Mo-
nika Reuß-Borst, Fachärztin für Innere 
Medizin und Ärztliche Gesamtkoordi-
natorin des Rehabilitations- und Prä-
ventionszentrums Bad Bocklet, die 
jungen Krebspatienten. Später werden 
weitere Experten aus dem Arbeitskreis 
»Integrative Onkologie« der Deutschen 
Gesellschaft für Hämatologie und Me-
dizinische Onkologie e. V. (DGHO)
dazustoßen.

»Alle Berater sind erfahrene und 
kompetente Onkologen, Immunolo-
gen, Endokrinologen, Internisten, So-
zial-, Sport- oder Ernährungsmedi-
ziner. Sie arbeiten ehrenamtlich im 
Jungen Krebsportal«, erklärt Stif-
tungsvorstand Prof. Dr. med. Diana 
Lüftner.

Die Deutsche Stiftung für junge 
Erwachsene mit Krebs eröffnete im 
Herbst 2015 das Junge Krebsportal. 
Hier erhalten junge Menschen, die im 
Alter von 18 bis 39 Jahren an Krebs 
erkrankt sind oder an den Folgen der 
schweren Krankheit leiden, unkompli-
zierte und kostenlose Beratung zu ihren 
Fragen rund um den Alltag mit der 
Krebserkrankung. Dabei spielen sozial-
rechtliche Probleme zum Umgang mit 
der Krankenkasse oder dem Arbeitge-
ber, Fragen zur passenden Reha bis hin 
zur beruflichen Wiedereingliederung 
eine besondere Rolle.

Beratung für junge Krebspatienten erweitert
Deutsche Stiftung für junge Erwachsene mit Krebs bietet mehr Informationen auf Internetseite

Wissenswertes
Mehr Informationen erhalten Sie auf der 
Internetseite der Stiftung:
www.junge-erwachsene-mit-krebs.de

»Ich finde es großartig, dass die 
Themenbereiche in enger Zusammen-
arbeit mit uns jungen Betroffenen ent-
wickelt werden. So orientieren sich die 
Angebote der Stiftung wirklich nah an 
unseren oftmals vielschichtigen Pro-
blemlagen und Bedürfnissen«, erklärt 
der 34-jährige Benjamin. Der studierte 
Sozialarbeiter war an Leukämie er-
krankt.

Die Beratung der Fachärzte wird 
online, per Telefon oder auch im per-
sönlichen Gespräch vor Ort angeboten. 
In einem speziellen Konsilzugang be-
raten die Experten auch medizinische 
und pflegerische Fachkräfte.

»Insbesondere die technische Um-
setzung des Portals, die Koordinierung 
der jungen Patienten und ehrenamtli-
chen Berater, die juristische Begleitung 
bis hin zur ständigen inhaltlichen Er-
weiterung verursachen erhebliche Kos-
ten. Nur mit Spenden können wir das 
Portal, das im vergangenen Jahr auch 
bundesweit ausgezeichnet wurde, er-
halten und vergrößern«, erklären Lüft-
ner und Freund gemeinsam.

 p FRAUKE FRODL, 
 DEUTSCHE STIFTUNG FÜR JUNGE ERWACHSENE MIT KREBS

 

www.mensch-du-hast-recht.de
70 Jahre Allgemeine Erklärung der Menschenrechte.

Selbstbestimmung und 
gegenseitige Unterstützung – 
dafür steht die Selbsthilfe. 
Damit sie wirken kann, braucht 
es gute Strukturen. Dafür setzen 
wir uns ein.
 Der Paritätische Berlin

http://www.junge-erwachsene-mit-krebs.de
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GESUNDHEIT

Mann-O-Meter, Berlins schwu-
ler Checkpoint, blickt auf ein 
Jahr PrEP-Check zurück. 

PrEP (auch HIV-PrEP) ist die Abkür-
zung für »Präexpositionprophylaxe«, 
vereinfacht gesagt: Vorsorge vor einem 
Risiko-Kontakt.

Bereits seit 2016 werden schwule 
Männer und andere Männer, die mit 
Männern Sex haben, bedarfsorientiert 
zur PrEP beraten. Seit September 2017 
bietet Mann-O-Meter als erstes Test-
projekt in Berlin die für eine PrEP-Ver-
ordnung notwendigen Vor- und Be-
gleituntersuchungen an. Im zurücklie-
genden Jahr haben fast 300 Männer das 
Angebot wahrgenommen und konnten 
so die Erst- oder Folgeverordnung für 
ihre PrEP erhalten. Die Kooperation 
mit einer HIV-Schwerpunktpraxis er-
möglicht es mittlerweile sogar, dass bei 
Mann-O-Meter beratene und getestete 
Männer schnell und unkompliziert ihr 
PrEP-Rezept erhalten.

»Viele Männer haben sich die PrEP 
zu Beginn noch im Internet besorgt, 
weil der Preis für das zunächst einzige 
in Deutschland zugelassene Medika-
ment für die meisten zu hoch war«, sagt 
Wolfgang Osswald, der den Testbereich 

bei Mann-O-Meter leitet. »Diese Män-
ner hätten ohne uns keine Möglichkeit 
gehabt, die notwendigen medizinischen 
Untersuchungen zu einem erschwing-
lichen Preis zu erhalten. Im Mann-O-
Meter nehmen wir uns darüber hinaus 
die Zeit, ausführlich auf Fragen unse-
rer Klienten einzugehen und beraten sie 
umfänglich zu Safer-Sex-Strategien und 
sexueller Gesundheit.«

Mann-O-Meter bietet Tests auf 
HIV und andere Tests sowie den PrEP-

Check an vier Tagen in der Woche an. 
Durchschnittlich lassen sich 72 Män-
ner pro Woche testen. Trotz der erwei-
terten Testzeiten müssen wegen des ho-
hen Zulaufs immer wieder Männer 
abgewiesen werden. Eine baldige Aus-
weitung der Testzeiten ist deswegen un-
ausweichlich.

Dazu Wolfgang Osswald: »Da das 
allein nicht ausreichen wird, begrü-
ßen wir ausdrücklich das Vorhaben, in 
Kreuzberg/Neukölln eine weitere Test-
stelle für MSM (MSM steht für Män-
ner, die Sex mit Männern haben, Anm. 
d. Red.) zu eröffnen. Acht Jahre nach 
dem sogenannten Rosenbrock-Papier, 
in dem bereits drei Checkpoints für 
MSM angedacht wurden, scheint end-
lich ein wenig Bewegung in die auf die 
Bedürfnisse schwuler und bisexuel-
ler Männer ausgerichtete Versorgungs-
landschaft zu kommen.«
 p ANDREAS SUCKA, MANN-O-METER E. V.

Neue Kita für Berlin
Der Humanistischer Verband Berlin-Brandenburg hat seine 25. Kita in der Hauptstadt eröffnet

Ein Jahr PrEP-Check im Mann-O-Meter
Der Verein berät Männer zu Vorsorge-Präparaten und führt Test durch

Am Freitag, den 5. Oktober 2018, 
hat der Humanistische Verband 
Berlin-Brandenburg KdöR in 

der Spandauer Rex-Waite-Straße 94 of-

fiziell seine berlinweit 25. Humanisti-
sche Kindertagesstätte eröffnet.

Bis zu 90 Kinder im Alter von ein 
bis sechs Jahren werden in der Einrich-
tung betreut. Die Kindertagesstätte 
hatte bereits im Juni den Betrieb aufge-
nommen, freie Betreuungsplätze für das 
laufende Kita-Jahr gibt es jetzt schon 
nicht mehr. Die Einrichtung wurde 
mit Bundesmitteln gebaut und ergänzt 
den neu gebauten Wohnkomplex in der 
Rex-Waite-Straße.

Der Humanistische Verband Ber-
lin-Brandenburg betreibt insgesamt 26 
eigene Kindertagesstätten, davon 25 auf 
fast alle Berliner Bezirke verteilt sowie 
eine Kita im brandenburgischen Fre-
dersdorf-Vogelsdorf. Über 3200 Kinder 
werden in den Einrichtungen des Ver-
bandes betreut.

Als Weltanschauungsgemeinschaft 
vertritt der Humanistische Verband 
Berlin-Brandenburg die Interessen re-
ligionsfreier Menschen und setzt sich 
für eine menschlichere Gesellschaft ein. 
In seinen Einrichtungen und Projekten 
bietet der Verband Unterstützung un-
abhängig von Nationalität, ethnischer 
Herkunft, Geschlecht, sexueller Orien-
tierung oder Weltanschauung.
 p SABRINA BANZE, 

HUMANISTISCHER VERBAND BERLIN-BRANDENBURG KDÖR

Wissenswertes
Das Angebot von Mann-O-Meter – 
Berlins schwuler Checkpoint ist gelistet auf 
der Internetseite: www.mann-o-meter.de

Wissenswertes
Mehr über den Träger Humanistischer 
Verband Berlin-Brandenburg KdöR und seine 
Einrichtungen finden Sie hier:
https://humanistisch.de/hvd-bb

Die Beratungsstelle in der Bülowstraße FOTO: PRIVAT

Die neue Kita in Gatow FOTO: MARC HUSEMANN

KINDERTAGESSTÄTTEN

http://www.mann-o-meter.de
https://humanistisch.de/hvd-bb
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JUGENDHILFE

Klausurtagung der Liga-Jugendhilfe-
Referenten und freien Träger der Jugendhilfe
Verbandsübergreifende Verständigung auf eine Strategie zur  
Weiterentwicklung der Hilfen zur Erziehung

Klausurtagung am 5. September 2018 FOTO: ANNA ZAGIDULLIN

Die Jugendhilfereferentinnen und -re-
ferenten der Liga-Verbände haben 
am 5. September 2018 zusammen 

mit ausgewählten freien Trägern der Jugend-
hilfe eine Klausurtagung durchgeführt. Die 
Ziele: Das Identifizieren von reformbedürfti-
gen Konstruktions-, Vertrags-, Leistungs- und 
Entgeltkomponenten des Berliner Rahmen-
vertrages für Hilfen in Einrichtungen und 
durch Dienste der Kinder- und Jugendhilfe 
(BRV Jug), die Verständigung über eine Stra-
tegie zur Weiterentwicklung der entsprechen-
den Komponenten des BRV Jug und das Ini-
tiieren eines verbands- und trägerübergreifen-
den Austauschs.

Prof. Dr. Dr. Christian Bernzen von der 
Kanzlei Bernzen Sonntag hat die Veranstal-
tung mit seiner Expertise begleitet und die 
Teilnehmenden beraten. Es wurde überein-
stimmend festgestellt, dass es einer Neuorien-
tierung und eines Umdenkprozesses hinsicht-
lich der Qualität der Hilfen zur Erziehung 
und hinsichtlich des partnerschaftlichen Ver-
tragsverhältnisses zwischen dem Land Berlin, 
den Verbänden und den freien Trägern der Ju-
gendhilfe bedarf. Dabei soll die Struktur des 
BRV Jug und die Refinanzierung der Leistun-
gen unter sozialrechtlicher Perspektive (Bund-
Land-Vergleich) berücksichtigt werden.

Auch die Haltung der Vertragsparteien 
muss sich deutlich verändern und es muss ein 
Verfahren definiert werden, wie perspekti-
visch solide und faire Kostensätze in den Hil-
fen zur Erziehung gebildet werden. Die Ent-

gelte sind stets an die Leistungen gebunden. 
Dabei müssen partnerschaftlich mit der Se-
natsverwaltung für Finanzen und der Senats-
verwaltung für Bildung, Jugend und Familie 
Problemlösungsstrategien gefunden werden.

Erstmalig in der Jugendhilfe haben sich 
die Teilnehmenden auf eine verbandsüber-
greifende Strategie zur Weiterentwicklung 
der Hilfen zur Erziehung verständigt und fol-
gende gemeinsame Arbeitsschritte vereinbart:

 3 Die beteiligten Verbände prüfen eine Wei-
terentwicklung des BRV Jug, um die neue 
Preisbildung voranzubringen. Die Forde-
rung der Überarbeitung des gesamten Ber-
liner Rahmenvertrages inklusive der Präam-
bel soll im Frühjahr 2019 an das Land Ber-
lin herangetragen werden.

 3 Es wird eine gemeinsame und verbands-
übergreifende Austauschplattform für wei-
tere Planungen eingerichtet, die AG Ent-
gelte in der Jugendhilfe.

 3 Die beteiligten Träger der Jugendhilfe wer-
den verbandsübergreifend eine Personal- 
und Sachkostenanalyse durchführen, um 
auf dieser Grundlage einen Vorschlag für 
ein Verfahren zur Entgeltermittlung zu er-
arbeiten. Das Ziel soll dabei sein, möglichst 
viele spezifische Pauschalen zu generieren, 
sodass die Entgelte jährlich mit Bezug auf 
den Tarifabschluss und/oder die aktuelle In-
flationsrate fortgeschrieben werden können.

 p ANNA ZAGIDULLIN, REFERAT HILFEN ZUR ERZIEHUNG
 UND FAMILIE BEIM PARITÄTISCHEN BERLIN

Neuer Förderfonds im Bereich 
»Benachteiligung und Begabung«

Der lfsb nutzt Stiftungsmittel und 
fördert Projekte mit bis zu 5000 Euro

Der Landesverband Schulischer 
Fördervereine Berlin-Brandenburg 
e. V. (lsfb) hat aus Stiftungsmitteln 
für die Region Berlin-Brandenburg 
den Förderfonds »Benachteiligung 
und Begabung« eingerichtet.
Bewerben können sich alle Schulen 
mit ihren (gemeinnützigen) Schul-
fördervereinen, die Mitglied im lsfb 
sind. Mit diesem Fonds sollen be-
nachteiligte und/oder begabte Kin-
der und Jugendliche gefördert wer-
den. Besonders förderungswürdig 
sind Maßnahmen und Projekte, die 
dazu beitragen, dass Kinder und 
Jugendliche:

•  Schulabschlüsse erreichen
•  Hausaufgabenbetreuung erhalten 

und wahrnehmen
•  beim Übergang von der Schule in 

den Beruf aktiv begleitet werden.

Die Förderhöhe beträgt 1.000 bis 
5.000 Euro pro Projekt. Der Schul-
förderverein erhält vorerst zur 
Initiierung und/oder Umsetzung des 
Projekts einmalig eine Förderung.
Wie kann man sich bewerben?
• Bitte reichen Sie eine kurze 
Projektbeschreibung von einer bis 
drei Seiten sowie eine Ressourcen-
planung mit Finanzplan und Einsatz 
von ehrenamtlichen Stunden, falls 
vorhanden, ein.

•  Sie können Ihre Ideen zu bereits 
bestehenden oder neuen Projek-
ten einreichen.

•  Nach Abschluss sind eine kurze 
Projektbeschreibung von maximal 
einer Seite und ein bis drei Fotos 
mit Freigabe entsprechender 
Rechte für die Veröffentlichung in 
den Medien des lsfb wünschens-
wert.

 p BEATE KRENZ, LSFB

Wissenswertes
Mehr über den Landesver-
band Schulischer Fördervereine 
Berlin-Brandenburg e. V. (lsfb) 
gibt es hier: 
www.lsfb.de

http://www.lsfb.de


52 PARITÄTISCHER RUNDBRIEF 4. Quartal 2018

Geburtstag mit Herzkissen, Federn, Lachsack – 
und Zirkusvorstellung
Jugendwohnen im Kiez feierte 10-jähriges Bestehen der Erziehungswohngruppe Bethaniendamm

Wissenswertes
Mehr über den Träger Jugendwohnen im Kiez 
und die Erziehungswohngruppe Bethanien-
damm finden Sie hier:
https://www.jugendwohnen-berlin.de

Zirkusvorstellung zum Geburtstag FOTO: JUGENDWOHNEN IM KIEZ

Am 26. Oktober kamen Eltern, 
Ehemalige der Erziehungswohn-
gruppe, Geschwisterkinder, Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter von Ju-
gendwohnen im Kiez, des Jugendamtes 
und der Schulen sowie Unterstützerin-
nen und Unterstützer im Familienzent-
rum Adalbertstraße zusammen, um das 
zehnjährige Bestehen der Erziehungs-
wohngruppe (EWG) Bethaniendamm 
mit einer Zirkusvorstellung zu feiern. Es 
wurde auf dem Einrad gefahren, auf Bal-
ken balanciert, mit Schaumblasen expe-
rimentiert, Gewichte wurden gehoben 
und Gesichter geschminkt.

So bunt wie das Programm so bunt 
ist auch das Leben in der EWG. Vier 
Kinder ab drei Jahre leben hier am Be-
thaniendamm in einem neuen Zuhause. 
Sie gehen zur Schule, haben Hobbys, 
kochen und essen zusammen und erhal-
ten Unterstützung durch eine innewoh-
nende Erzieherin. Kathleen Ortlepp, 
pädagogische Fachkraft mit kunstthe-
rapeutischer und traumapädagogischer 
Zusatzausbildung, betreut seit zehn 
Jahren Kinder in der Erziehungswohn-

gruppe. Gestärkt wird sie durch eine 
zugehende Kollegin und eine Hauswirt-
schaftskraft.

»‚Um ein Kind zu erziehen, braucht 
es ein ganzes Dorf ‘, so sagt ein afrika-
nisches Sprichwort. Zehn Jahre hat es 
gedauert, bis wir unser ‚Dorf ‘ zusam-
men bekommen haben«, sagt Kathleen 
Ortlepp und dankt denen, die tagtäg-
lich alles tun, damit die EWG Betha-
niendamm lebt.

Im Frühjahr ging die EWG eine 
Kooperation mit dem Zirkus Schatz-
insel ein. In Vorbereitung auf die Feier 
erfolgten über Monate ganz unter-
schiedliche Aktionen. Eine Zirkustrai-
nerin schulte die Erzieherinnen und 
Erzieher. Ein »Kugelprojekt«, die Ku-
gel sponserte Laughing Hearts, wurde 
zur Angstbewältigung und als Mut-
macher ins Leben gerufen. Und eine 
Gruppenreise nach Brandenburg stand 
unter dem Motto Zirkus. Eine Woche 
lang wurden Nummern einstudiert und 
Kostüme gebastelt.

Seifenblasenmaschine, Gewichthe-
bestange, Dampfmaschine, Girlanden, 

Bauchläden und Zirkusbrillen – alles 
ist in Eigenregie der Kinder und Erzie-
herin entstanden.

Andrea Schuler, Bereichsleitung 
der Familienanalogen Wohngruppen 
und Susanne Birk, Geschäftsführerin 
von Jugendwohnen im Kiez, brachten 
für diesen Tag ein Paket voller Überra-
schungen für die Kinder der EWG mit: 
Ein Herzkissen soll Wärme spenden, 
Federn symbolisieren die Leichtigkeit, 
ein Lachsack erinnert daran, den Hu-
mor nie zu verlieren, und das Fernrohr 
öffnet den Blick in die weite Welt. Eine 
Welt, in der sich die Kinder mit dem 
Rüstzeug ihrer EWG später erfolgreich 
behaupten sollen.

 p KATHARINA DRESSEL, JUGENDWOHNEN IM KIEZ E. V.

JUGENDHILFE

Geburtstag mit Herzkissen, Federn, Lachsack – 
und Zirkusvorstellung
Jugendwohnen im Kiez feierte zehnjähriges Bestehen der Erziehungswohngruppe Bethaniendamm

https://www.jugendwohnen-berlin.de
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150 Personen aus den Bereichen Jugendhilfe, freie 
Träger, Senatsverwaltung und Jugendämter 
haben den Fachvorträgen und Diskussionen 

am 16. Oktober angeregt gelauscht. Die Grußworte der Vor-
sitzenden des Paritätischen Wohlfahrtverbandes Landesver-
band Berlin, Professor Barbara John, und der Staatssekretärin 
für Jugend und Familie, Sigrid Klebba, standen am Anfang. 
In diesen wurde die Arbeit von Gemini als Einrichtung und 
Neuhland als Träger gewürdigt. Beide betonten die Wichtig-
keit der Tätigkeit im Bereich der Suizidprävention und der 
Arbeit mit psychisch kranken Kindern und Jugendlichen. Sie 
stellten heraus, dass Angebote in diesem Bereich ausgebaut 
werden müssen und dass die Verbesserung der finanziellen 
Rahmenbedingungen notwendig ist.

Prof. Dr. Silke Gahleitner hielt einen Fachvortrag zum 
Thema Resilienz bei Jugendlichen. Sie stellte einzelne neue 
Ergebnisse ihrer Nachfolgeuntersuchung der Katamnesestu-
die der therapeutischen Wohngruppen vor, in der die Wirk-
samkeit der Arbeit in therapeutischen Wohngruppen bestätigt 
wird. Durch die nachgewiesene Zunahme von psychischen 
Erkrankungen bei Jugendlichen erscheint ein Ausbau der the-
rapeutischen Einrichtungen geboten.

Dr. med. Jörg Liesegang, Oberarzt des Krankenhauses 
Herzberge, stellte in seinem Vortrag die Aufgabenverteilung 
im Netzwerk der verschiedenen Hilfen in den Vordergrund. 
Er betonte die Wichtigkeit von eigener Fachlichkeit, Respekt 
und gegenseitiger Anerkennung der zusammenarbeitenden 
Institutionen untereinander und auch gegenüber der Leistung 
der betroffenen Familien.

Der ehemalige Geschäftsführer von Neuhland, Michael 
Witte, erinnerte an die Anfänge der Gründung von Gemini, 
damals noch als Gemeinschaftsprojekt mit Jugendwohnen 
im Kiez. Auch Mitarbeiter der ersten Stunde wie Michael 

Schmude und Manfred Jannicke, die Gemini konzeptioniert 
und aufgebaut haben, waren anwesend. Es wurden die dama-
ligen innovativen Ideen beschrieben, die gänzlich anders aus-
gestattete Einrichtungen als zuvor für notwendig erachteten 
und auch durchsetzten. Die 20-jährige Erfolgsgeschichte der 
therapeutischen Wohngruppen gibt den Gründern von da-
mals recht.

Helmut Elle, Geschäftsführer von Neuhland, stellte in 
seinem Vortrag die Beziehungsarbeit in den therapeutischen 
Wohngemeinschaften in den Mittelpunkt. Diese stellt eine 
wesentliche Voraussetzung für die Wirksamkeit der Aufent-
halte in therapeutischen Wohngemeinschaften dar. Eindrück-
lich beschrieb er die komplexen Tätigkeiten und die damit 
verbundenen großen Anforderungen an die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter.

Der Leiter Christian Göttsche berichtete von dem Auf-
bau einer neuen therapeutischen Wohngemeinschaft im letz-
ten Jahr und den aktuellen Rahmenbedingungen, die nicht 
immer einfach sind. Durch Fachkräftemangel und den an-
gespannten Wohnungsmarkt werden den Trägern hohe Kom-
petenzen abverlangt.

Nach den Vorträgen kamen alle Gäste und Mit-
arbeiter*innen bei einem Glas Wein und einer Suppe zu einem 
angeregten Austausch zusammen.

 p GERD STORCHMANN, NEUHLAND – HILFE IN KRISEN GGMBH

Die Einrichtung Gemini feiert 20-jähriges Jubiläum
Die therapeutischen Jugendwohngruppen haben zu einem Fachtag mit Feier eingeladen

Wissenswertes
Mehr über die Einrichtung Gemini und den Träger Neuhland – Hilfe in 
Kriesen gGmbH finden Sie auf der Internetseite:
https://www.neuhland.net/gemini.html

Prof. Barbara John bei ihrem Grußwort FOTO: NEUHLAND GGMBH

https://www.neuhland.net/gemini.html
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Seit 2008, als Johanna Kaiser – 
neben Eva Bittner Gründerin und 
Leiterin des Theaters der Erfah-

rungen – die Professur Soziale Kul-
turarbeit an der Alice Salomon Hoch-
schule (ASH) Berlin übernahm, liegt 
dort ein besonderer Schwerpunkt auf 
der Kulturarbeit mit alten Menschen. 
Das Theater der Erfahrungen spielt seit 
1980 mit älteren Menschen Stücke, die 
auf deren Erfahrungen beruhen.

Unter dem Namen Meisterschule 
finden jedes Semester Projekte und 
Workshops mit den älteren Spielerin-
nen und Spielern des Theaters der Er-
fahrungen sowie Studierenden der Alice 
Salomon Hochschule statt. Die Idee da-
hinter ist, einen Transfer zwischen Stu-
dierenden und Älteren zu befördern.

Raus aus der Hochschule
Die interdisziplinären Lehrformate des 
Bereiches Soziale Kulturarbeit ermög-
lichten die Beteiligung der alten Spie-
lerinnen und Spieler an sehr vielfälti-
gen Projekten: Sie wirkten 2008 und 
2010 bei musikalisch-szenischen Pro-
duktionen mit, entwickelten 2013 mit 
Gästen aus Ecuador eine Inszenierung 
zum Thema Nachhaltigkeit oder spiel-
ten 2010, 2011 und 2014 mit Studie-
renden des Studienganges »Erziehung 
und Bildung im Kindesalter« Theater 
mit Kitakindern. Auch vermittelten 
die Spielenden 2016 in Seminaren ihre 
Wahrnehmung von der Teilhabe alter 
Menschen in der Sozialen Kulturarbeit 
oder stellten sich 2017 für Interviews 
im Rahmen der Praxisforschungswerk-

statt des Masterstudienganges zur Ver-
fügung.

Raus aus der Hochschule kamen die 
Studierenden für Seminare mit Kindern 
und Älteren in unterschiedlichen Stadt-
teilzentren und zu den intergenerati-
ven Kreativtagen des Theaters der Er-
fahrungen an verschiedenen Orten Ber-
lins. Außerdem filmten sie Proben zu 
unterschiedlichen Theaterstücken und 
interviewten Kinder nach intergenerati-
ven Aufführungen oder sie waren in die 
Realisierung von Tagungen involviert.

Wechselseitige Bereicherung
Die Idee, Studierenden die interkultu-
relle und intergenerative Praxis der Al-
ten-Kulturarbeit in sozialen Feldern 
näher zu bringen, wurde bald zu einer 
wechselseitigen Bereicherung: Die Se-
niorinnen und Senioren nahmen Ein-
fluss auf aktuelle Lehrinhalte, die Stu-
dierenden brachten sich in Theaterstü-
cke der Spielenden ein.

Gearbeitet wird dabei sehr vielfäl-
tig: Mal entscheiden sich die Studie-
renden für ein bestimmtes Thema und 
die Spielerinnen und Spieler des Thea-
ters der Erfahrungen werden ab einem 
gewissen Punkt in die Seminare ein-
gebunden. Mal entwickelt das Theater 
ein Konzept, das das Mitmachen von 
Studierenden vorsieht. Teilweise lassen 
sich die Beteiligten beim Theaterspie-
len auch einfach von ihren Erfahrun-
gen leiten und finden ihre ganz eigenen 
Wege. So entstanden eine Reihe von er-
staunlichen Projekten, ungewöhnlichen 
Lehrformaten, spannenden Aufführun-

gen und erfrischenden filmischen Er-
forschungen – eben eine Meisterschule.

Rauf auf die Bühne
Dass diese lebendige Kooperation, der 
gegenseitige Transfer von Theorie und 
Praxis, nicht ohne Stolpersteine und 
Hürden gemeistert werden kann, ist 
klar. Organisationsformen einer Hoch-
schule und Probenzeiten eines Thea-
ters, das Zeitverständnis von Studieren-
den und die Vorstellung von Verbind-
lichkeit der Älteren sind nur wenige 
Aspekte, die zeigen, wo es rappeln kann 
und an welchen Stellen sich einiges zu-
rechtrütteln musste. Doch die Anzie-
hungskraft ungewöhnlicher Lern- und 
Begegnungsräume wirkte und wirkt 
nachhaltig.
 p FRANK SCHÜLER, 
 WERKSTATT DER ALTEN TALENTE - THEATER DER ERFAHRUNGEN

Wissenswertes
Mehr zum Theater der Erfahrungen finden 
Sie hier:
https://theater-der-erfahrungen.nbhs.de/

Wir laden Sie ein zur Feier von zehn Jahren 
Meisterschule am 17. Januar 2019 
nachmittags im Audimax der 
Alice Salomon Hochschule Berlin. 
Titel der Veranstaltung ist 
»Techno und Tango«.

Mehr zur Alice Salomon Hochschule finden 
Sie hier:
https://www.ash-berlin.eu

Zehn Jahre Meisterschule
Erfolgreiche Kooperation zwischen der Alice Salomon Hochschule und dem Theater der Erfahrungen

Szene aus der 2008 im Rahmen der Meisterschule entstandenen Revue: 
»Lieder, die schockieren, verführen, irritieren ...« 

FOTO: HEIDI SCHERM

https://theater-der-erfahrungen.nbhs.de/
https://www.ash-berlin.eu
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Was heißt hier Menschenrechte?
Inszenierung der Theatergruppe Die grünen Bananen zur Woche der Seelischen Gesundheit

Im Oktober 2018 fand im Rahmen der 12. Berliner Wo-
che der Seelischen Gesundheit ein Aktionstag in Pankow 
unter dem Motto »Kein Stress mit dem Stress – Mehr Ent-

spannung im Alltag« statt. Die Psychosoziale Arbeitsgemein-
schaft Pankow hatte diesen Aktionstag mit einem bunten Pro-
gramm in und um die Brotfabrik in Berlin Weißensee orga-
nisiert.

Wenn die Grenzen kippen
Seit vielen Jahren sind Die Grünen Bananen, eine inklusive 
Theatergruppe des Berliner Starthilfe e. V., fester Bestandteil 
dieser Aktionstage. Sie zeigte zwei Szenen zum Thema Men-
schenrechte. Denn selbstverständlich ist es ein starker Stress-
auslöser, wenn Menschenrechte nicht geachtet werden.

In einer der Szenen ging es um Mobbing am Arbeitsplatz 
und sexuelle Belästigung. Eine andere Szene thematisierte die 
körperliche Bedrohung einer jungen Frau durch ihren über-
trieben eifersüchtigen Freund. In diesen Themen konnten 
sich die Zuschauer selbst wiederfinden. Es ist nicht immer 
leicht, die Grenzen eines normalen, liebevollen oder einfach 
offenen Kontakts zu anderen einzuhalten. Schnell kann eine 
Situation kippen und aus einer lebhaften Begegnung Belästi-
gung oder Bedrohung werden.

Den Schauspielenden mit und ohne Lernschwierigkeiten 
gelang es, diese Situationen lebendig und humorvoll darzustel-
len und die Zuschauer zum Nachdenken zu bewegen. Zwischen 
den Szenen las jemand die Artikel der Menschenrechte in ein-
facher Sprache vor und zeigte damit die klare Verbindung von 
persönlichem Erleben und globalen Menschenrechtsfragen auf. 
Mit kräftigem Applaus und der Einladung zu weiteren Gast-
spielen wurde die Theatergruppe am Ende belohnt.

70 Jahre Menschenrechtserklärung
Am 10. Dezember jährt sich die Verabschiedung der »Allge-
meinen Erklärung der Menschenrechte« durch die UNO – die 
Generalversammlung der Vereinten Nationen – zum siebzigs-
ten Mal. Noch immer ist es leider nicht selbstverständlich, 
dass alle Menschen unter den darin beschriebenen Bedingun-
gen, frei von Not, Gewalt und Diskriminierung in Sicherheit 
leben dürfen.

Die Grünen Bananen haben aus diesem Anlass das Thea-
terstück »Der Fallschirm – Was heißt hier Menschen-Rechte?« 
entwickelt. Wir haben darüber bereits im Paritätischen Rund-
brief 1/2018 berichtet.

Blick in die Zukunft 2019 und 2020
Aktuell arbeiten Die Grünen Bananen an einem neuen Stück. 
Dieses Mal geht es um das Thema Umwelt und die Ausgren-
zung der indigenen Bevölkerung des Polarkreises. Im kom-
menden Jahr 2019 werden erste Arbeitsergebnisse daraus öf-
fentlich präsentiert. Die Premiere ist für 2020 geplant.
 p NAEMI SCHMIDT-LAUBER, THEATERGRUPPE DIE GRÜNEN BANANEN

Wissenswertes
Informationen über die nächsten Aufführungen wie auch Berichte, Fotos 
und Kontaktadressen finden Sie unter:
www.die-grünen-bananen.de

Sie können die Grünen Bananen auch buchen oder selbst mitspielen. 
Sprechen Sie uns einfach an!

Szene »Mobbing am Arbeitsplatz«
FOTO: BERLINER STARTHILFE E. V.

http://www.xn--die-grnen-bananen-72b.de
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Am 13. September feierte die Ga-
lerie Art Cru Berlin im Kunst-
hof in der Oranienburger Straße 

ihr zehnjähriges Jubiläum. Seit 2008 
zeigt die Galerie sogenannte Outsi-
der Art. So wird die Kunst von Men-
schen mit Behinderungen oder Psychi-
atrieerfahrung genannt. »Cru« bedeutet 
roh, direkt oder unverfälscht. Im An-
schluss eröffnete Alexandra von Gers-
dorff-Bultmann, die Leiterin der Gale-
rie, die Ausstellung »Chameleonic«.

Wir sind davon überzeugt, dass die 
besondere Wahrnehmung dieser Künst-
lerinnen und Künstler sich in einzig-
artigen Kunstwerken von hoher Au-
thentizität darstellt. Mit unseren Aus-
stellungen präsentieren wir Arbeiten 
von »Außenseiterinnen« und »Außen-
seitern« als wichtigen Teil der Gegen-
wartskunst und wollen so einen aktiven 
Diskurs mit dem etabliertem Kunstbe-
trieb anregen.

Im Kunsthof, in der Oranienbur-
ger Straße gelegen, bringt die Galerie 
Werke von Menschen mit besonderem 
Erleben mitten in die Berliner Kunst-
szene. Träger der gemeinnützigen Gale-
rie ist der Verein PS-Art e. V. Berlin, ein 
Netzwerk aus verschiedenen psycho-
sozialen Institutionen. Mitglieder sind 
unter anderem die Lebenshilfe und das 
Unionhilfswerk. Sie alle haben das Ziel, 
die Künstler, die meist in Wohneinrich-
tungen oder Werkstätten aktiv sind, 

über ihre Arbeit dort, etwa bei ambu-
lanten Therapieplätzen, und für die 
Kunst besser in die Gesellschaft zu in-
tegrieren, sie aus dem Verborgenen her-
auszuholen. 26 feste Plätze sind so ent-
standen. Ein Jahr lang können sich die 
Menschen in einer Übergangsphase in 
ein Alltagsleben außerhalb etwa einer 
psychiatrischen Abteilung auch in der 
Kunst austesten.

Zehn Jahre »Outsider Art« in der Galerie Art Cru Berlin
Trägerverein PS-Art Berlin fördert Kunst von Menschen mit Behinderungen oder Psychiatrieerfahrung

Aktuell und noch bis zum 12. Januar ist in der 
Galerie Art Cru die Ausstellung »Unschuld« 
von Rudi Bodmeier zu sehen. Elemente aus 

der Tier-, Pflanzen- und Dingwelt kombiniert er 
mit drastischer Übertreibung zu skurrilen Misch-
wesen. Seine Collagen können irritieren und ver-
stören. Aber sie lassen uns auch unsere massen-
medial geprägten Bilder von Weiblichkeit kri-
tisch neu betrachten. Bodmeier stellte vielfach 
aus, etwa im Museum of Everything, London und 
der Direct Art Gallery, Düsseldorf und produzierte 
seine Figurinen als Auftragsarbeiten für das TamS 
Theater, München. Er arbeitet seit über 40 Jahren 
an seinem Werk und seit 2009 ganztags im Atelier 

Augustinum. Der Künstler wurde im Mai 1961 in 
München geboren. Seit seiner frühesten Kindheit, 
im Alter von vier Jahren, verbrachte er sein Leben 
ausschließlich in verschiedenen Einrichtungen 
und Heimen für Behinderte. Mit dreizehn wurde 
er für ungefähr ein Jahr in die psychiatrische Kli-
nik eingeliefert. Später arbeitete er in den Werk-
stätten für behinderte Menschen, überwiegend 
in der Metallbearbeitungsproduktion. Sein künst-
lerisches Oeuvre von etwa zweitausend Arbeiten 
schuf er zu diesem Zeitpunkt ausschließlich in sei-
ner Freizeit und im Verborgenen, da seine Arbeits-
weise und Themen durch die Institutionen sank-
tioniert und seine Kunstwerke zerstört wurden.

Gabriele Schlimper, Geschäftsführerin des Paritätischen Berlin, gratuliert Alexandra von Gersdorff- 
Bultmann (l.), Leiterin der Galerie Art Cru FOTO: MATTHIAS HOFMANN

Werk »Fräulein Dibbels Dackel« von Rudi Bodmeier
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Einmal noch das Meer sehen, gemeinsam mit den Kin-
dern durch den Sand spazieren und ein Eis essen – was 
für andere Familien meist ohne Probleme machbar ist, 

ist für Frau Becker und ihre Familie unmöglich. Aufgrund 
einer Krebserkrankung ist sie nur eingeschränkt mobil, eine 
permanente Sauerstoffversorgung macht das Reisen schwer. 
Aber gerade auf den letzten Abschnitten einer Lebensreise gibt 
es noch wichtige Ziele, große wie kleine. Und oft sind sie in 
weite Ferne gerückt.

In genau solchen Situationen setzt der Wünschewagen des 
Arbeiter-Samariter-Bundes Berlin ein. Sei es ein Ausflug an 
die Ostsee, ein Besuch im Tierpark oder ein Geburtstag im 
Familienkreis, vieles ist mit dem Wünschewagen möglich.

Was ist der Wünschewagen? Der Wünschewagen ist ein 
umgebauter Krankenwagen, der Menschen, die am Ende ihres 
Lebens stehen, einen letzten Wunsch erfüllt. Die Innenaus-
stattung ist besonders auf die Bedürfnisse der Fahrgäste ab-
gestimmt: spezielle Stoßdämpfer, eine Musikanlage sowie ein 
harmonisches Konzept aus Licht und Farben verschönern die 
Reise. Eine Rundum-Verglasung bietet einen Panorama-Blick 
auf die Umgebung.  

Betreut werden unsere Fahrgäste immer von mindestens 
zwei ehrenamtlichen medizinischen Fachkräften. Mehr als 
1200 ehrenamtliche Samariterinnen und Samariter engagie-
ren sich bundesweit für die Wünschewagen. Rund tausend 
letzte Wünsche konnten die mobilen Wunscherfüller bereits 
wahr werden lassen.

So verschieden die Wünsche sein mögen, eines haben sie 
alle gemeinsam: Weder den Fahrgästen noch den ehrenamt-
lichen Begleitpersonen entstehen Kosten. Das Projekt finan-
ziert sich aus Spenden.

Oftmals erreichen uns die Wünsche aber zu spät, viele 
können aufgrund der gesundheitlichen Voraussetzungen 
nicht mehr erfüllt werden. Deshalb rufen wir auch dazu auf, 
den Mut zu haben, einen letzten Wunsch zu äußern. So vieles 
ist machbar, wenn die Zeit reicht.

Um weiterhin noch viele Wünsche ermöglichen zu kön-
nen, freuen wir uns über Unterstützung. Spendengelder f lie-
ßen direkt in die Umsetzung der Wunschfahrten. Auf diesem 

Weg können wir Eintrittsgelder und Übernachtungskosten, 
aber auch die Schulung von ehrenamtlichen Helfern finan-
zieren.

 p SITA BÄR, ARBEITER-SAMARITER-BUND LANDESVERBAND BERLIN E. V.

Wissenswertes
Mehr über den Arbeiter-Samariter-Bund Landesverband Berlin e. V. 
finden Sie hier: www.asb-berlin.de

Mehr über das Projekt Wünschewagen finden Sie hier:
https://wuenschewagen.de/

Wissenswertes
Mehr Informationen über die Galerie und zur 
aktuellen Ausstellung finden Sie hier:
http://www.art-cru.de/home

Letzte Wünsche wagen
Der Arbeiter-Samariter-Bund fährt Sterbenskranke an ihre Lieblingsorte

Ein Wünschewagen des ASB FOTO: ASB BERLIN

MENSCHEN IN BESONDEREN LEBENSLAGEN

Viele Werke der Künstler werden 
ausgestellt, unter anderem in der Gale-
rie Art Cru Berlin. Initiatorin des Pro-
jektes und Leiterin der Galerie ist Ale-
xandra von Gersdorff-Bultmann. Die 
Textildesignerin und Ergotherapeutin 
hat in den 90er Jahren in der damali-
gen Karl-Bonhoeffer-Nervenklinik ein 
Atelier geschaffen. Dort konnten Pa-
tienten vielfältige Werke erschaffen, 
etwa Zeichnungen und Plastiken. Spä-
ter führte sie diese Arbeit in der Psy-
chiatrieabteilung der St. Hedwig-Kli-
niken fort.

Bei einem Spaziergang in Ber-
lin-Mitte entdeckte sie leere Räume 

in einem Hof und sprach die Besitzer 
an. Dann ging alles schnell: Es wurde 
gestrichen, Förderer wurden gesucht. 
Die Eigentümer zeigten mit einer ge-
ringeren Miete ihr Entgegenkommen. 
»Ohne Unterstützung ging und geht 
es nicht, das ist ganz klar«, sagt Gers-
dorff-Bultmann. 2008 wurde die erste 
Ausstellung eröffnet.

2014 konnte die Galerie erstmals an 
der Outsider Art Fair in Paris teilneh-
men, der europaweit wichtigsten Messe 
für »Außenseiter«-Kunst. Im selben 
Jahr wurden fünf Künstlerinnen und 
Künstler aus dem Netzwerk des PS-
Art e. V. Berlin für den internationa-

len Kunstpreis Euward nominiert. Die 
Werke werden in der Kunstwelt zuneh-
mend akzeptiert, einige sind in interna-
tionalen Museen zu sehen. Den Künst-
lern öffnen sich dabei durch Kontakte 
Türen, die ihnen sonst verschlossen 
blieben.
 pMATTHIAS HOFMANN, ART CRU BERLIN UND 
 ANJA WOTZLAW, PARITÄTISCHER BERLIN

http://www.asb-berlin.de
https://wuenschewagen.de/
http://www.art-cru.de/home
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»Wir wollen Anerkennung!«
Vorstand der Landesarbeitsgemeinschaft der Werkstatträte Berlins fordert Chancengleichheit

Wir sind der Vorstand der Lan-
desarbeitsgemeinschaft der 
Werkstatträte Berlin (LAG 

WR Berlin).
Wir vertreten knapp 10.000 Be-

schäftigte aus 17 Werkstätten für be-
hinderte Menschen (WfbM). Wir sind 
seit 18 Jahren dabei, die Interessen 
der Werkstatträte und der Beschäftig-
ten vor dem Land Berlin zu vertreten 
und uns deutschlandweit mit anderen 
Werkstatträten auszutauschen.

Unsere Gesellschaft hat sich im 
Laufe der Jahre definitiv verbessert, 
aber das bedeutet nicht, dass es ideal 
ist. Knapp 10.000 Menschen gehen je-
den Tag zu ihrer Arbeitsstelle. Die Rede 
ist von 10.000 Menschen mit Behin-
derungen, die sich eins wünschen: An-
erkennung! Bei Anerkennung fängt es 
nämlich an.

Eine Berufsschule besuchen
Beschäftigte der WfbMs absolvieren 
zwei Jahre berufliche Bildung und er-
halten dafür ein Zertifikat. Dieses Zer-
tifikat wird nur leider nicht auf dem 
 allgemeinen Arbeitsmarkt anerkannt. 
Wie kommt es, dass wir von beruflicher 
Bildung sprechen, diese aber anschei-
nend nichts wert ist? Es gibt sicherlich 
viele Antworten auf diese Frage und 
viele Möglichkeiten, darüber zu dis-
kutieren. Es wird sich aber nichts än-
dern, solange nichts getan wird. Daher 
fordern wir den regelmäßigen Besuch 
einer Berufsschule während der be-
ruflichen Bildung. Wir fordern Chan-
cengleichheit für die Beschäftigten, 
die sich nach dem Abschluss der be-
ruflichen Bildung auf dem allgemei-
nen Arbeitsmarkt bewerben möchten. 
Durch den Besuch einer Berufsschule 
steigt auch die sozial-gesellschaftliche 
Anerkennung.

Geld aus einer Hand – anrech-
nungs- und abzugsfrei
Nach Abschluss des Berufsbildungs-
bereichs wechseln Beschäftigte in den 
Arbeitsbereich. Trotz einer beachtli-
chen Arbeitsleistung und Anwesenheit 
von mehr als 35 Stunden in der Woche 
bekommen die Beschäftigten aus den 
WfbMs einen Lohn, der nicht einmal 
im Ansatz dem Mindestlohn gleicht. 
Zum Vergleich: Das monatliche Werk-
stattentgelt, das anteilig auf die Grund-
sicherung angerechnet wird, beträgt im 

Bundesdurchschnitt 181,25 Euro. So-
mit ergibt sich einschließlich der An-
rechnung auf die Grundsicherung ein 
Stundenlohn von 0,89 Euro. Der Min-
destlohn aktuell beträgt 8,84 Euro.

Als Beschäftigte wissen wir, dass 
wir in den Werkstätten in einem ge-
schützten Rahmen arbeiten.

Aber was wir nicht nachvollzie-
hen können, ist, dass wir unser Geld 
aus verschiedenen Töpfen bekommen. 
Menschen, die jeden Morgen aufstehen 
und zur Arbeit gehen, wie Millionen 
andere auch, werden anders behandelt.

Auch wenn Werkstattbeschäf-
tigte nicht den gleichen Lohn erwarten 
können, erwarten und fordern wir die 
gleichen Zahlungsbedingungen. Wir 
möchten von unserem Arbeitgeber, der 
Werkstatt für behinderte Menschen, 
bezahlt werden. Wir fordern Geld aus 
einer Hand. Wir möchten keine Teilbe-
träge aus allen Richtungen erhalten, die 
es uns erschweren, den Überblick über 
unser finanzielles Einkommen zu be-
halten.

Wir möchten den Werkstätten die 
Möglichkeit einräumen, ihren Beschäf-
tigten Urlaubs- oder Weihnachtsgeld zu 

zahlen, ohne dass die Beschäftigten mit 
Kürzungen vom Amt rechnen müssen. 
Wir fordern abzugsfreie Sonderzahlun-
gen.

Wir fordern, dass unsere Werkstatt-
entgelte nicht mehr durch das Amt an-
gerechnet werden. Beschäftigte gehen 
jeden Tag zur Arbeit und tragen ihren 
Teil zu unserer Gesellschaft bei.

Gleiche Bedingungen gefordert
Wir wollen keine Spezialbehandlung. 
Wir wollen gleiche Bedingungen. Glei-
che Bedingungen für knapp 10.000 
Menschen, die trotz ihrer körperlichen, 
geistigen und/oder psychischen Beein-
trächtigung jeden Tag ihren Teil zur 
Gesellschaft beitragen. Wir wollen An-
erkennung!
 p THOMAS ANDERS, 
 LANDESARBEITSGEMEINSCHAFT DER WERKSTATTRÄTE BERLINS

Wissenswertes
Mehr Informationen zur Landesarbeits-
gemeinschaft Werkstätten für behinderte 
Menschen e. V. finden Sie hier:
https://wfbm-berlin.de/

Thomas Anders FOTO: LAG WFBM BERLIN

https://wfbm-berlin.de/


4. Quartal 2018 PARITÄTISCHER RUNDBRIEF 59

MENSCHEN MIT BEHINDERUNGEN

Schichtwechsel schafft Sichtwechsel
Beschäftigte aus Werkstätten für Menschen mit Behinderung tauschten Arbeitsplätze mit anderen Berlinern

Am 11. Oktober 2018 war wie-
der Schichtwechsel! Beschäf-
tigte aus den 17 Werkstätten 

für behinderte Menschen tauschten 
ihren Arbeitsplatz mit Mitarbeitenden 
aus Berliner Unternehmen, Kulturein-
richtungen, Stiftungen und der Verwal-
tung. Die Polizei Berlin, die Berliner 
Wasserbetriebe, Siemens, die BVG, die 
Alice Salomon Hochschule und viele 
weitere Unternehmen beteiligten sich 
nach dem erfolgreichen ersten Schicht-
wechsel 2017 wieder an der Aktion. 420 
Menschen nahmen am 2. Aktionstag 
teil und gewannen so viele neue Einbli-
cke in andere Arbeitswelten.

Schichtwechsel weitet Blick
Arbeit ist für alle Menschen von exis-
tenzieller Bedeutung. Sie dient nicht 
nur dem Broterwerb, sondern stif-
tet auch Selbstbewusstsein, soziale Be-
ziehungen und Identität. Der Schicht-
wechsel weitet den Blick, schärft das 
Bewusstsein für den Wert inklusiver 
Arbeit, stärkt Achtsamkeit und soziales 
Engagement.

Elke Breitenbach, Senatorin für In-
tegration, Arbeit und Soziales unter-
stützte die Aktion: »Ich freue mich, in 
diesem Jahr selbst aktiv dabei sein zu 
können. Die Perspektive und die Sicht-
weise verändern sich. Das wird vielen 
Beteiligten so gehen. Der Schichtwech-
sel bietet die Möglichkeit, ein bislang 
unbekanntes Arbeitsfeld kennenzuler-
nen und die Potenziale des Anderen 
zu erkennen. Die Aktion findet immer 
breitere Unterstützung. Sie macht deut-
lich, was Menschen mit Behinderung 
täglich leisten und wie hoch ihre Mo-
tivation ist.«

Werkstattrat tauschte mit 
Senatorin
Die Senatorin erschien pünktlich in der 
Floristik der USE gGmbH. Hier zeigten 
ihr die Beschäftigten, wie man kleine 
und große Sträuße bindet und wie man 
Pflanzen anschneidet – möglichst ohne 
sich zu verletzen. Im Gegenzug nahm 
Christian Heinrich vom LAG Werk-
stattrat Berlin an einer Sitzung zum 
Thema Kältehilfe im Abgeordneten-
haus teil. »Schade, dass ich nicht spre-
chen durfte. Zu manchen Äußerungen 
hätte ich gern meine Meinung gesagt«, 
so Heinrich. Für beide – Senatorin und 
Werkstattrat – eine spannende Erfah-

rung. So wie für die vielen anderen 
Tauschpartner dieses Tages.

Anton Krüger, Beschäftigter bei 
der USE, wechselte zum Beispiel zur 
Berliner Woche. »Mir hat der Schicht-
wechsel sehr gefallen, da ich viel über 
die Arbeit in einer Redaktion erfahren 
habe«, so sein Resümee. Barbara Bie-
mann von der Berliner Woche unter-
stützte dafür das Team des Tierparks 
Neukölln, in dem auch über zehn Men-
schen mit Behinderung die Tiere ver-
sorgen. »Ich liebe meine Arbeit, aber 
einen Blick auf diese Arbeit zu werfen, 
ist einmal etwas Anderes. Durch die 
Aktion war es tatsächlich möglich, die 
Perspektive zu wechseln«, so die Team-
leiterin der Abteilung Planung und Pro-
duktion.

Große Medienresonanz
Die Initiatoren der Aktion, die Lan-
desarbeitsgemeinschaft Werkstätten 
für behinderte Menschen Berlin e. V. 
(LAG WfbM) und die LAG Werk-
statträte Berlin, waren begeistert über 

Wissenswertes
Mehr über die Aktion Schichtwechsel finden 
Sie auf der Internetseite:
http://www.schichtwechsel-berlin.de

Und auf Facebook:
www.facebook.com/Schichtwechsel.Berlin

Volker Wieprecht bei der Faktura gGmbH FOTO: HOLGER GROSS, LAG WFBM BERLIN

die große mediale Begleitung. So be-
richtete der radioeins-Moderator Vol-
ker Wieprecht live von seinem süßen 
Arbeitsort, der Bonbonmanufaktur der 
Faktura gGmbH. Viele Berliner Ta-
geszeitungen schrieben über einzelne 
Tauschgeschichten, Inforadio übertrug 
eine Podiumsdiskussion aus der Alice 
Salomon Hochschule zum Thema In-
klusiver Arbeitsmarkt und auch die 
Abendschau war wieder dabei. Ein gu-
ter Beginn, um den Blick auf Werkstät-
ten und die Menschen, die dort arbei-
ten, nachhaltig zu verändern.

 p URSULA LAUMANN, UNION SOZIALER EINRICHTUNGEN

http://www.schichtwechsel-berlin.de
http://www.facebook.com/Schichtwechsel.Berlin
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MENSCHEN MIT BEHINDERUNGEN

Wegbegleiter für Menschen mit Behinderungen
20-jähriges Jubiläum des ersten Wohnverbundes der Lebenswege Wohnprojekte in Charlottenburg

Kürzlich wurde das 20-jährige 
Jubiläum des ersten Wohnver-
bundes (WVB) der Lebens-

wege Wohnprojekte in Charlottenburg 
gefeiert. Der Unternehmensverbund 
Lebenswege bietet unterschiedliche 
Dienstleistungen für Menschen mit Be-
hinderungen an.

Der Geburtstagseinladung folgten 
viele Gäste: Assistenznehmende, Ange-
hörige, Mitarbeitende, Kooperations-
partner, Nachbarn, Freunde und zahl-
reiche Ehemalige kamen zu diesem be-
sonderen Jubiläum zusammen.

Die Freude und der Stolz über die 
damals neuen Wege, die vor 20 Jah-
ren mutig beschritten wurden, waren 
sehr deutlich spürbar. Das erste Wohn-
projekt der Lebenswege war Vorreiter 
und ebnete weiteren Wohnangeboten 
für Menschen mit Behinderungen den 
Weg. Karin Mitterer, Geschäftsleitung, 
und Doris Heitmann, erste Bereichs-
leitung Wohnen, schilderten in ihren 
Ansprachen eindrucksvoll, welche be-
sonderen Herausforderungen Ende der 
90er Jahre mit der Konzeptidee des so-
genannten ambulanten Wohnens für 

Menschen mit hohem Unterstützungs-
bedarf zu bewältigen waren.

Der Wohnverbund in Charlotten-
burg war nicht nur das erste Wohn-
projekt der Lebenswege, sondern das 
erste seiner Art in Berlin. Vor 20 Jahren 
konnte man sich in unserer Gesellschaft 
kaum vorstellen, dass Menschen mit ho-
hem Unterstützungsbedarf in einer am-
bulant betreuten Wohngemeinschaft 
oder gar in der eigenen Wohnung le-
ben können. Sowohl Lebenswege, seine 
Mitarbeitenden und vor allem die ers-
ten Bewohnerinnen und Bewohner 
mussten sich etwas zutrauen.

20 Jahre Bestehen zeigen, dass sich 
dieser Mut gelohnt hat. Viele unter-
schiedliche Lebensentwürfe wurden er-
probt und gelebt. Der Wohnverbund 
Charlottenburg ist heute Wegweiser und 
Wegbereiter für viele Menschen, die sich 
einen möglichst selbstbestimmten Le-
bensweg vorstellen und mitten im Kiez 
als Teil der Gesellschaft leben wollen.

Die damalige Vision von zwei be-
treuten Wohnformen BEW und WG an 
einem Standort, die eine individuelle 
Annäherung in beide Richtungen für 

ein selbstbestimmtes Wohnen fördern, 
trägt sich bis heute fort und entwickelt 
sich weiter. Dieses ambulante Setting 
trägt wesentlich zur Gestaltung einer 
inklusiven Gesellschaft bei.

Neben einer einleitenden Rede mit 
dem Powertalker einer Assistenzneh-
merin aus dem BEW, einem modernen 
Rollstuhltanz der Wohngemeinschaft, 
einer Duo-Tanzperformance, media-
len Fotocollagen und einer bewegenden 
autobiografischen Erzählung, gab es 
zum Abschluss eine besondere Filmprä-
sentation. Peter Pelzmann, Assistent bei 
Lebenswege, produzierte mit Assistenz-
nehmenden des WVB einige Interviews 
zum Thema »Wohnen bei Lebenswege«.

Ein sehr gelungenes, buntes, vielfäl-
tiges, tolles Fest!

 p DORIS HEITMANN, LEBENSWEGE WOHNPROJEKTE GGMBH

Wissenswertes
Mehr über den Träger Lebenswege Wohn-
projekte gGmbH finden Sie hier:

www.lebenswege-berlin.de

Feier zum 20-jährigen Jubiläum FOTO: DORIS HEITMANN, LEBENSWEGE

http://www.lebenswege-berlin.de
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PFLEGE

Die Ricam Hospiz Stiftung hat 
am 1. November 2018 den 
Grundstein für das Hospizzen-

trum in Berlin-Rudow mit Berlins ers-
tem Tageshospiz für Menschen ab dem 
18. Lebensjahr gelegt. Zum Zentrum 
wird neben einem vollstationären Hos-
piz ein teilstationäres Hospiz gehören. 
Diese Hospizform, auch Tageshospiz 
genannt, ist in Berlin und deutschland-
weit ein Novum. Die Schirmherrschaft 
für dieses Pionierprojekt übernimmt 
die Bundesfamilienministerin, Dr. 
Franziska Giffey.

Tageweise Kraft tanken
»Sterben in Würde heißt für mich in 
erster Linie gut aufgehoben, sicher ver-
sorgt, nicht allein, sondern liebevoll be-
treut zu sein – bis zuletzt«, sagte die 
Ministerin. »Jeder Mensch sollte die 
Möglichkeit haben, in Würde zu ster-
ben. Das geplante Hospiz-Zentrum der 
Ricam Hospiz Stiftung in Berlin-Ru-
dow wird vielen Menschen einen sol-
chen Weg ermöglichen.« Unheilbar er-
krankte Menschen können tageweise 
ein Hospiz nutzen, um Kraft für den 
Alltag mit schwerer Krankheit zuhause 
zu erhalten. Angehörige werden entlas-
tet, erhalten Sicherheit und Anleitung 
für den letzten Weg miteinander.

Die teilstationäre Hospizversorgung 
ist die Antwort auf die gegenwärti-

gen und künftigen Herausforderungen 
in der Sterbebegleitung. Noch immer 
stirbt jeder Zweite in Deutschland im 
Krankenhaus, obwohl sich drei Vier-
tel der Deutschen wünschen, bis zuletzt 
zuhause bleiben zu können. Um das 
Leben mit Krankheit dort zu ermögli-
chen, braucht es jedoch flexiblere Ange-
bote ohne starre Grenzen zwischen am-
bulanter und stationärer Hospiz-Versor-
gung.

Die Eröffnung des Ricam Hospiz 
Zentrums ist für Ende 2019 geplant. 
Im teilstationären Hospiz wird es zwölf 
Tages- und vier Nachtplätze geben, im 
vollstationären Hospiz acht Einzelzim-
mer.

Grundstück in Erbpacht
Betrieben wird das künftige Zentrum 
von der Ricam Hospiz gGmbH, einer 
hundertprozentigen Tochtergesell-
schaft der Ricam Hospiz Stiftung. Als 
Standort wurde das Gelände des ehe-
maligen Gemeindezentrums der Evan-
gelischen Dreieinigkeitskirchenge-
meinde Berlin-Buckow gewählt. Dieses 
Grundstück hat die Stiftung in Erb-
pacht erworben. Finanziert wird der 
Bau des Hospizzentrums mit einem 
Darlehen der GLS Bank, realisiert von 
der Gneise Planungs- und Beratungs-
gesellschaft mbH. Knapp 200.000 
Euro wurden bislang von Bürgerinnen 

und Bürgern sowie von Unternehmen 
für den Aufbau des Zentrums gespen-
det. Weitere Spenden sind erforderlich 
für die Inneneinrichtung und Außen-
anlagen.

Die Ricam Hospiz Stiftung ist 2011 
gegründet worden. Ihr Ziel ist es, die 
Angebote der Ricam Hospiz gGmbH 
und die Versorgung von sterbenskran-
ken Menschen und deren Familien aus-
zubauen. Sie ist Trägerin des stationä-
ren Ricam Hospizes und des palliativen 
Hilfsdienstes d.E.L.P.H.i.N., einem 
Besuchs- und Beratungsdienst für 
Menschen mit einer unheilbaren und 
fortschreitenden Erkrankung. Hinzu 
kommen Bildungsangebote, die sich 
an Grundschulkinder, Jugendliche und 
Erwachsene gleichermaßen richten. Mit 
Veranstaltungen und Publikationen 
enttabuisiert die Stiftung die Themen 
Tod, Sterben und Trauer.

 pMAIK TURNI, RICAM HOSPIZ STIFTUNG

Grundsteinlegung für Berlins erstes Tageshospiz 
für Menschen ab 18 Jahre
Bundesfamilienministerin Dr. Franziska Giffey hat die Schirmherrschaft übernommen

Wissenswertes
Mehr über die Ricam Hospiz Stiftung finden 
Sie hier:
https://www.ricam-hospiz.de/

Mehr über das Tageshospiz-Projekt:
https://www.ein-augenblick-leben.de/

3-D-Projektion: So wird das Gebäude aussehen QUELLE: RICAM HOSPIZ

https://www.ricam-hospiz.de/
https://www.ein-augenblick-leben.de/
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PSYCHIATRIE

Abends einen Sprachkurs besu-
chen, am Wochenende zum 
Lauftreff gehen, später ins 

Theater – was für andere Menschen 
Freizeit bedeutet, ist für Menschen mit 
psychischen Beeinträchtigungen oft 
mit Hindernissen verbunden. Barrie-
ren erschweren die Teilhabe am gesell-
schaftlichen Leben.

Das InklusionNetzwerkNeukölln 
(INN) wurde vom Unionhilfswerk ge-
meinsam mit der Selbsthilfeorganisa-
tion bipolaris e. V. sowie dem Nachbar-
schaftsheim Neukölln e. V. ins Leben 
gerufen. Die Ziele: Barrieren zu über-
winden und gegen Stigmatisierung zu 
kämpfen. Das Projekt, das von der Ak-
tion Mensch gefördert wird, ermög-
licht es Menschen mit psychischen Be-
einträchtigungen, an Freizeitangeboten 
teilzunehmen, die nicht in Sonderräu-
men, sondern direkt im Sozialraum 
stattfinden.

Begleitpersonen gesucht
Um Teilhabe zu verwirklichen, setzt 
das INN dabei auf die volle Unter-
stützung von Menschen, die selbst in 
einer Psychiatrie waren oder eine Krise 
erlebt haben und sich nun ehrenamt-
lich für ihre Peers engagieren. Die so 
genannten Begleiter*INNen tun das, 

was ihr Name nahelegt – sie begleiten 
zu Freizeitkursen und zu Kulturver-
anstaltungen, wenn es etwa Angst 
gibt vor dem Kontakt mit der Außen-
welt. Viele Betroffene haben in ihrem 
Leben bereits Erfahrungen mit Dis-
kriminierung gemacht. Sie trauen sich 
deshalb oft gar nicht erst zu Angeboten, 
die ihnen eigentlich gut tun und die – 
so zeigt die Arbeit des INN – sie viel 
stärker machen.

»Für mich war es in erster Linie 
wichtig, aktiv zu werden, also Sachen 
zu machen, die nur für mich sind«, sagt 
Beate Hübner, die nach einer Krise seit 
zwei Jahren mit Unterstützung einer 
BegleiterINN zum Sport geht: »Ohne 
Verabredung würde ich nicht hingehen. 
Nun habe ich ein verbindliches Date, 
und das macht Spaß!«

Film zeigt Barrieren – und Teilhabe
Teilhabe ist Menschenrecht. Um 
Menschen mit psychischen Beein-
trächtigungen zu ermutigen, sich für 
ihr Recht einzusetzen, hat das INN nun 
einen Kurzfilm produziert. Gemeinsam 
mit der Erklärfilm-Schmiede Pudel-
skern hat man sich für die Legetechnik 
entschieden: Hier werden gezeichnete 
Szenen von einer Hand vor die Kamera 
gelegt. Mit dieser modernen, aber sehr 

simplen Produktionstechnik prägen 
sich Inhalte schnell und leicht verständ-
lich ein.

So ist ein Film aus Sicht der Be-
troffenen entstanden, der anhand ty-
pischer Szenen schildert, wie Barrieren 
für Menschen mit psychischen Beein-
trächtigungen aussehen können. Die 
Beispiele, die aus der Praxis stammen, 
zeigen, wie Barrieren überwunden wer-
den können und wie gesellschaftliche 
Teilhabe für alle möglich ist.

Der Kurzfilm von zweieinhalb Mi-
nuten trägt den Titel »Dabei sein ist 
unser Recht!« und hat auf dem Markt 
der Seelischen Gesundheit auf dem 
Tempelhofer Feld im August seine Pre-
miere gefeiert. Seither ist er online so-
wie in sozialen Netzwerken zu sehen – 
und soll auch im Kino laufen, um mög-
lichst viele Menschen zu erreichen.

 p SIMON GEILS, INKLUSIONNETZWERKNEUKÖLLN

Wissenswertes
Mehr über das InklusionNetzwerkNeukölln 
und auch den Kurzfilm finden Sie über den 
Link:
www.unionhilfswerk.de/inn

Filmpremerie im Sommer auf dem Tempelhofer Feld FOTO: INKLUSIONNETZWERKNEUKÖLLN

»Dabei sein ist unser Recht!«
Kurzfilm des InklusionNetzwerkNeukölln

http://www.unionhilfswerk.de/inn
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QUEERE LEBENSWEISEN

Wissenswertes
Mehr über den Lesben- und Schwulenver-
band Berlin-Brandenburg und über das 
Bündnis gibt es hier:
https://berlin.lsvd.de/

Stephanie Nordt und Thomas Kugler mit dem Preis und der Broschüre FOTO: LSVD

Am 2. November 2018 wurde die 
die Handreichung »Murat spielt 
Prinzessin, Alex hat zwei Müt-

ter und Sophie heißt jetzt Ben« mit dem 
Respektpreis 2018 ausgezeichnet. Die 
Auszeichnung des Bündnisses gegen 
Homophobie wurde von Senator Dr. 
Dirk Behrendt im Park-Inn-Hotel am 
Alexanderplatz überreicht.

Im Rahmen der Initiative »Berlin 
tritt ein für Selbstbestimmung und Ak-
zeptanz sexueller Vielfalt« erschien An-
fang 2018 für Fachkräfte, Teams und 
Einrichtungen der frühkindlichen Bil-
dung die Handreichung der Bildungs-
initiative Queerformat. Die Autorin-
nen und der Autor der Broschüre Mari 
Günther, Thomas Kugler, Stephanie 
Nordt und Fee von Radetzky haben 
mit der Erstellung der Broschüre einen 
wichtigen Schritt unternommen, muss-
ten dafür jedoch heftigste Diffamierun-
gen, darunter den Vorwurf der Frühse-
xualisierung von Kindern, aushalten. 
»Kinder sollen Kinder sein dürfen!«, 
lautet die häufigste Forderung der Bro-
schüre-Gegner.

Dabei steht gerade dieser Grundsatz 
an oberster Stelle des inklusionspäda-
gogischen Ansatzes: Ein Junge, der mit 
einer Puppe spielt, oder ein Mädchen, 

das Drachen tötet, ist in erster Linie ein 
Kind, das spielt. Spielen ist eine zent-
rale Art und Weise eines Kindes, sich 
zu empfinden, sich mitzuteilen, sich die 
Welt anzueignen. Dies sollte so wenig 
wie möglich gestört, reglementiert oder 
bewertet werden.

Das hohe Suizidrisiko bei nicht-he-
terosexuellen Jugendlichen und das 
Mobbing an Schulen machen umso 
mehr deutlich, wie wichtig es ist, be-
troffenen Kindern, Jugendlichen und 
vor allem ihrem Umfeld so früh wie 
möglich Akzeptanz zu vermitteln und 
sie beim Kennenlernen ihrer Identität 
zu unterstützen. Die Broschüre leistet 
dazu einen wichtigen Beitrag.

Nominiert waren zudem die Kaba-
rettistin Idil Baydar, das Internetportal 
Queer History sowie die Faninitiative 
Tennis Borussia Aktive Fans.

Im Rahmen der Preisverleihung 
stellte die Berliner Polizeipräsidentin, 
Dr. Barbara Slowik, die aktuelle Krimi-
nalitätsstatistik homophober und trans-
phober Übergriffe im Jahr 2018 vor. Im 
Bereich der Hasskriminalität gegen die 
sexuelle Orientierung beziehungsweise 
gegen die geschlechtliche Identität wur-
den für Berlin in den ersten drei Quar-
talen 2018 insgesamt 105 Fälle statis-

tisch erfasst. Die Tatorte lagen hier-
bei vorwiegend in den Bezirken Mitte, 
Friedrichshain-Kreuzberg, Neukölln 
und Tempelhof-Schöneberg. Die Auf-
klärungsquote der angezeigten Taten 
liegt im Moment bei 43 Prozent.

Um aktiv gegen Homophobie ein-
zutreten, setzt der Lesben- und Schwu-
lenverband Berlin-Brandenburg im 
Auftrag der Senatsverwaltung für Jus-
tiz, Verbraucherschutz und Antidiskri-
minierung – Landesantidiskriminie-
rungsstelle (LADS) das von ihm initi-
ierte Bündnis gegen Homophobie im 
Rahmen der Initiative »Berlin tritt ein 
für Selbstbestimmung und Akzeptanz 
sexueller Vielfalt« um. Schirmherr ist 
Berlins Regierender Bürgermeister Mi-
chael Müller.
 p JÖRG STEINERT, 
 LESBEN- UND SCHWULENVERBAND BERLIN-BRANDENBURG

Respektpreis 2018 verliehen
Respektpreis des Bündnisses gegen Homophobie für die Broschüre »Murat spielt Prinzessin…«

https://berlin.lsvd.de/
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STRAFFÄLLIGEN- UND OPFERHILFE

Wenn ein Elternteil inhaftiert wird, geraten die be-
troffenen Familien in eine schwierige Lebenssitu-
ation, die mit finanziellen Einschränkungen, Aus-
grenzung oder Stigmatisierung einhergehen kann. 
Das Projekt »aufGefangen« des Vereins Freie Hilfe 
Berlin e. V. ist eins der ersten Hilfsangebote in Ber-
lin, die sich speziell an inhaftierte Eltern und ihre 
Kinder richten. Irina Meyer, Referentin für Straffälli-
gen- und Opferhilfe, Schuldner- und allgemeine So-
zialberatung beim Paritätischen Berlin, hat die Pro-
jektleiterin Anja Seick und die Leiterin der Sozialpä-
dagogischen Abteilung der JVA Moabit, Rosemarie 
Dorsch-Jäger, zu dem Projekt befragt.

Frau Seick, was waren die Beweggründe der 
Freien Hilfe Berlin, ein solches Angebot zu 
entwickeln?

Anja Seick: Die Situation der Familien 
von Inhaftierten und die Belastungen 
und Hilfebedarfe der betroffen Kinder 
sind in den vergangenen Jahren verstärkt 
in den Blick der freien Straffälligen-
hilfe und der Strafvollstreckungsein-
richtungen gerückt. Fehlt ein Eltern-
teil, erfahren Kinder Einschränkungen 
in ihrer Identitäts- und Selbstwertent-
wicklung, in ihrer Bindungs-, Bezie-
hungs- und Leistungsfähigkeit. Durch 
unsere langjährige Beratungstätigkeit 
in den Haftanstalten wurde deutlich, 
wie groß der Bedarf ist. Bisher hatten 
wir aber nie ausreichend Kapazitäten, 
um diesem gerecht zu werden. Dank 
der Förderung durch die Senatsver-
waltung für Justiz, Verbraucherschutz 
und Antidiskriminierung können wir 
unsere Ideen nun gemeinsam mit den 
Justizvollzugsanstalten umsetzen.

Können Sie berichten, wie sich das Angebot 
bisher auf die beteiligten Familien aus-
gewirkt hat?

Anja Seick: Wir sind nun seit etwas mehr 
als einem halben Jahr aktiv und konnten 
bereits viele Familien erreichen. Unsere 
Sprechstunden für die inhaftierten 
Väter und für die Angehörigen werden 
stark frequentiert. Viele Eltern erzählen 
ihren Kindern, dass der Vater auf Mon-
tage sei oder auf Geschäftsreise, viel-
leicht weil sie Angst haben, die Wahr-
heit zu sagen. Wir schaffen mithilfe 

von Familienkonferenzen einen an-
gemessenen Rahmen, um diese Themen 
als Familie gemeinsam zu bearbeiten. 
Eltern sind nach der Beratung eher be-
reit, offen mit der Inhaftierung des be-
troffenen Elternteils umzugehen. Wir 
helfen aber auch in ganz praktischen, 
teilweise existenziellen Angelegen-
heiten, wie bei drohendem Wohnungs-
verlust oder Kontopfändungen. Die An-
gehörigen erleben, dass sie nicht alleine 
dastehen, sondern mit uns einen kom-
petenten, vertrauensvollen Ansprech-
partner haben. Wir bekommen regel-
mäßig sehr positive Rückmeldungen.

Frau Dorsch Jäger, was haben die in-
haftierten Väter Ihrer Ansicht nach davon, 
wenn sie dieses Angebot wahrnehmen?

Rosemarie Dorsch-Jäger: Im Rahmen der 
Gesprächsgruppe erhalten die Väter 
Informationen über die Entwicklung 
von Kindern in den unterschiedlichen 
Lebensphasen und die daraus ent-
stehenden Bedürfnisse. Unter Berück-
sichtigung der besonderen Situation der 

Inhaftierung können die Erkenntnisse 
auf die eigene Vaterrolle übertragen 
und gemeinsam erörtert werden.

Können Sie konkrete Beispiele benennen, 
wie sich die Teilnahme ausgewirkt hat?

Anja Seick: Kürzlich hat eine Familien-
konferenz stattgefunden. Dabei stellte 
sich zur Überraschung der Eltern he-
raus, dass die Kinder bereits wussten, 
dass ihr Vater in Haft ist. Jetzt war 
das Thema transparent, und die Kin-
der konnten mit ihren Eltern offen über 
ihre Fantasien sprechen. Grundsätz-
lich merken wir, dass unser Angebot die 
Familien entlastet. Die Anspannung 
durch die für alle Beteiligten schwierige 
Haftsituation wird durch Gesprächs- 
und Unterstützungsangebote deutlich 
verringert.

Rosemarie Dorsch-Jäger: Die Einbindung 
in die Gesprächsgruppe bewirkte bei-
spielsweise die Übernahme von Ver-
antwortung bei der Planung der schu-
lischen Weiterentwicklung des eige-

Ein Angebot für Inhaftierte und Familien, 
die von Haft betroffen sind
Interview mit den Projektverantwortlichen von Freie Hilfe Berlin und der JVA Moabit 
über das Projekt aufGefangen

Illustration QUELLE: FREIE HILFE BERLIN
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Während eines Vernetzungs-
treffens von Berliner Trä-
gern der freien Straffälligen-

hilfe am 21. September 2018 im Pari-
tätischen Wohlfahrtsverband Berlin 
wurde der neu erstellte Gesundheits-
ordner für Gefangene präsentiert. Dabei 
handelt es sich um eine Informations-
sammlung, die gemeinsam von der Ber-
liner Aids-Hilfe, der JVA Moabit und 
dem Paritätischen Wohlfahrtsverband 
Berlin herausgegeben wird.

In der JVA Moabit sind gegen-
wärtig etwa 1000 Gefangene unterge-
bracht. Die Unterbringung so vieler 
Menschen auf engem Raum birgt bei-
spielsweise die Gefahr einer schnelle-
ren Übertragung von Infektionskrank-
heiten. Hinzu kommt die psychisch an-
gespannte Situation, die das körperliche 
Abwehrwehrsystem deutlich schwächen 
kann.

In dem Gesundheitsordner sind die 
wichtigsten Informationen zum Thema 
Gesundheit in Haft enthalten. Er wird 
in einer Auflage von 2500 Exemplaren 
gedruckt und soll jedem Gefangenen in 
der JVA Moabit zur Verfügung gestellt 
werden. Da momentan etwa 70 Prozent 
der Gefangenen in der Anstalt eine an-
dere als die deutsche Nationalität ha-
ben, werden die Texte in acht Sprachen 
übersetzt.

Die im Gesundheitsordner zusam-
mengestellten Informationen klären 
über verschiedene Erkrankungen auf 
und enthalten Tipps und Hinweise, wie 
die Gefangenen zu ihrer körperlichen 
und seelischen Gesundheit beitragen 
können und an wen sie sich im Bedarfs-
fall wenden können.

Neben Informationen über Infek-
tionskrankheiten wie Tuberkulose, He-
patitis und HIV oder über Hilfsange-
bote bei Suchterkrankungen sind in 
dem Ordner zahlreiche Hinweise zur 

Prävention von Krankheiten enthalten. 
Dies betrifft die Bereiche Hygiene und 
Ernährung ebenso wie Impfungen.

Die Informationssammlung zeigt 
jedoch auch Möglichkeiten auf, wie 
die Haftzeit möglichst sinnvoll genutzt 
werden kann. Dies betrifft beispiels-
weise die Bereiche Freizeit, Sport, Reli-
gion, Bildung und Hilfe zur Selbsthilfe. 
Auch das Thema Suizidprophylaxe 
wird behandelt. Nicht zuletzt sind spe-
zifische Informationen für die Gruppe 
der älteren Inhaftierten in dem Ordner 
enthalten.

Damit sich jeder Gefangene gut in 
der Sammlung zurechtfinden kann, 
wurden die Texte zu den verschiede-
nen Themen mit aussagekräftigen Pik-
togrammen illustriert, die von der Desi-
gnerin Katja Stögmüller eigens für den 
Gesundheitsordner entwickelt wurden.

Mit der Entwicklung des Gesund-
heitsordners werden die Ergebnisse und 

Empfehlungen der Arbeitsgruppe »Prä-
vention für Menschen in Haft« im Pro-
jekt »Umsetzung des Rahmenkonzepts 
des Senats zur HIV-/Aids-/STI-Prä-
vention und Versorgung betroffener 
Menschen in Berlin« aufgegriffen, die 
von 2011 bis 2012 unter Federführung 
der Senatsverwaltung für Gesundheit 
mehrfach tagte. Eine zentrale Empfeh-
lung bezog sich auf die dringende Not-
wendigkeit, inhaftierte Menschen in 
Berlin über das Thema Gesundheit bes-
ser zu informieren.

Der Gesundheitsordner wurde mit-
hilfe der finanziellen Förderung des Pa-
ritätischen Landesverbandes als Pilot-
projekt in der JVA Moabit umgesetzt. 
Perspektivisch soll die Materialsamm-
lung ausgeweitet und auch den Gefan-
genen in anderen Haftanstalten ausge-
händigt werden.
 p IRINA MEYER, REFERENTIN FÜR STRAFFÄLLIGEN- 
 UND OPFERHILFE BEIM PARITÄTISCHEN BERLIN

Gesundheitsordner für Menschen in Haft
Informationen für Gefangene der JVA Moabit mit Pictogrammen und Texten in acht Sprachen vorgestellt

nen Kindes. Dazu wurde Kontakt mit 
der Schule aufgenommen. Ein anderer 
Inhaftierter nutzte das Projekt zur Er-
öffnung der Tatsache der Inhaftierung 
gegenüber seinem Kind.

Wie profitiert die Haftanstalt von einem 
solchen Projekt?

Rosemarie Dorsch-Jäger: Die Vollzugs-
anstalt profitiert in mehrfacher Hin-
sicht: Die beteiligten Inhaftierten kön-

nen die Situation ihrer Familien thema-
tisieren, sie können sich austauschen, 
und sie lernen, wie Familienkonflikte 
bearbeitet werden können. Dies trägt 
erheblich zur Stabilität des Inhaftierten 
bei, was nicht nur ein individueller Ge-

winn ist, sondern die innere Sicherheit 
in der JVA erhöht. Außerdem trägt das 
Angebot zur Realisierung des gesetz-
lichen Auftrages bei, den Familien-
bezug stärker in das Vollzugsleben ein-
zubeziehen. p

Wissenswertes
Das ausführliche Interview finden Sie auf unserer Internetseite:
https://bit.ly/2OkBHKs

V.l.n.r.: Olaf Ladentin, Rosemarie Dorsch-Jäger, beide JVA Moabit, Daniela Staack, Berliner Aids-Hilfe e. V., 
Irina Meyer, Paritätischer Berlin FOTO: MITJA KIRSCH

https://bit.ly/2OkBHKs
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Am 20. September 2018 feier-
ten die vista gGmbH, die ZIK 
gGmbH und der Prowo e. V. ge-

meinsam die offizielle Eröffnung des 
Kooperationsprojektes Betreutes Woh-
nen Havemannstraße 24 in Marzahn.

Dort befinden sich auf zwei Eta-
gen 50 Appartements sowie Büro- und 
Gemeinschaftsräume der drei Träger. 
Ziel des neuen Projektes ist es, Kom-
petenzen zu bündeln, um Menschen 
mit Suchthintergrund und psychischen 
Problemen gezielt zu unterstützen.

Bezirksbürgermeisterin Dagmar 
Pohle unterstrich die Bedeutung des 
neuen Angebots für die hier wohnen-
den Menschen. »Anfängliche Befürch-
tungen im Bezirk haben sich nicht be-
stätigt«, sagte sie, »im Gegenteil! Das 
Kooperationsprojekt hat in kurzer Zeit 

dere durch die enge Zusammenarbeit 
mit dem Quartiersmanagement und 
dem Quartiersrat gelungen. Hier und 
auch bei den Bürgerstammtischen ha-
ben wir das Projekt und unsere Arbeit 
vorgestellt und auch die Fragen der 
Nachbarschaft beantwortet. Zur Eröff-
nungsfeier konnten unsere Nachbarin-
nen und Nachbarn die Gelegenheit nut-
zen, bei Kaffee und Kuchen mit uns in 
den Austausch zu kommen. 

 p STEFAN LUTZ, PROWO E. V.

BigBrotherAwards 2019
Die BigBrotherAwards Deutschland 
wurden ins Leben gerufen, um die öf-
fentliche Diskussion um Privatsphäre 
und Datenschutz zu fördern und den 
missbräuchlichen Umgang mit Tech-
nik und Informationen aufzuzeigen. 
Der Preis wird an Firmen, Organisatio-
nen und Personen verliehen, die in be-
sonderer Weise und nachhaltig die Pri-
vatsphäre von Menschen beeinträch-
tigen oder persönliche Daten Dritten 
zugänglich machen. Der (Preis-)Name 
ist George Orwells negativer Utopie 
»1984« entnommen, in der der Autor 
bereits Ende der 40er Jahre seine Vision 
einer totalitären Überwachungsgesell-
schaft entwarf. Die deutschen BigBrot-
herAwards werden vom Bielefelder Ver-
ein Digitalcourage (vormals FoeBuD 
e. V.) organisiert.

Mehr Informationen unter: 
https://bigbrotherawards.de
Bewerbungsfrist ist der 31. Dezember 2018.

Förderprogramm Migration  
und Erinnerungskultur
Die Gesellschaft in Deutschland steht 
vor vielfältigen Herausforderungen in 
einer Welt, die durch Globalisierung 
und Migration geprägt ist. Ein- und 
Auswanderungsprozesse führen ver-
stärkt zu wissenschaftlichen und pä-
dagogischen Diskussionen über einen 
zeitgemäßen Umgang mit Geschichte. 
Aus vielfältigen Zugehörigkeiten erge-
ben sich neue Perspektiven auf die Ge-
schichte des Nationalsozialismus. Mi-
grationsgeschichtliche, verf lechtungs-
historische und transnationale Zugänge 
gewinnen an Bedeutung. Die Stiftung 
EVZ möchte ihren Beitrag zur Weiter-
entwicklung der Erinnerungskulturen 
in Deutschland mit diesem Förderpro-
gramm leisten.

Mehr Informationen unter:
www.stiftung-evz.de/handlungsfelder/ausein-
andersetzung-mit-der-geschichte/mue.html
Bewerbungsfrist ist der 10. Januar 2019.

Doing Good Challenge
Die Doing Good Challenge ist ein bun-
desweiter Wettbewerb, an dem Jugend-
liche mit einer selbstgeplanten und 
durchgeführten Sozialaktion teilneh-
men können. Im Jahr 2016/17 wurde 
der Preis als Rotaract Bundessozialak-
tion erstmalig ausgerufen. Gesucht sind 
Deutschlands beste Sozialaktionen, 
durchgeführt von Jugendlichen im Al-
ter von 14 bis 21 Jahren.

Mehr Informationen unter:
www.dgcunddu.de
Bewerbungsfrist ist der 13. Januar 2019.

Europeans for Peace
Europeans for Peace fördert internatio-
nale Austauschprojekte für Jugendliche 
und junge Menschen aus Mittel-, Ost- 
und Südosteuropa, Israel und Deutsch-
land. Schulen und außerschulische Bil-
dungsträger können sich in internatio-
naler Partnerschaft um die Förderung 

Jetzt bewerben! 
Wettbewerbe und Förderpreise

WETTBEWERBE UND FÖRDERPREISE

V.l.n.r.: Dagmar Pohle, Bezirksbürgermeisterin 
und Bezirksstadträtin für Stadtentwicklung, 
Gesundheit, Personal und Finanzen von Mar-
zahn-Hellersdorf, Martin Hilckmann, Geschäfts-
führer ZIK, Anneke Groth, Geschäftsführerin vista, 
Helmut Elle, Vorstand Prowo, Andrea Boldt, Leite-
rin des Wohnverbundes bei Prowo FOTO: PROWO

Wissenswertes
Mehr über den Träger Prowo e. V.  
finden Sie auf der Internetseite:
www.prowoberlin.de

Ein gelungener gemeinsamer Start
Eröffnung des Kooperationsprojektes Betreutes Wohnen Havemannstraße

viel Anerkennung erhalten und ist nun 
gut in das nachbarschaftliche Um-
feld integriert.« Dies ist uns insbeson-

https://bigbrotherawards.de
http://www.stiftung-evz.de/handlungsfelder/auseinandersetzung-mit-der-geschichte/mue.html
http://www.stiftung-evz.de/handlungsfelder/auseinandersetzung-mit-der-geschichte/mue.html
http://www.dgcunddu.de
http://www.prowoberlin.de
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ihres gemeinsamen Vorhabens bewer-
ben. Ziel des Förderprogramms der 
Stiftung Erinnerung, Verantwortung, 
Zukunft ist es, das Engagement junger 
Menschen für Menschenrechte und de-
mokratische Werte zu stärken.

Mehr Informationen unter: 
www.stiftung-evz.de/handlungsfelder/handeln-fu-
er-menschenrechte/europeans-for-peace.html
Bewerbungsfrist ist der 14. Januar 2019.

Deutscher  
Generationenfilmpreis
Ob groß angelegtes Projekt, Erstlings-
werk oder spontaner Smartphone-Clip – 
der Deutsche Generationenfilmpreis 
zeichnet nicht-professionelle Filmschaf-
fende aus. Das Jahresthema 2019 lau-
tet: »Filmarchiv reloaded – Neuer Blick 
auf alte Bilder«. Teilnehmen können 
Filmemacherinnen und Filmemacher 
ab 50 Jahre und bis 25 Jahre, die sich 

mit dem Thema Alter auseinanderset-
zen und generationen-gemischte Teams 
(bis 25 / ab 50 Jahre). Der Wohnsitz 
muss in Deutschland liegen. Professio-
nelle Filmschaffende dürfen nicht teil-
nehmen. Möglich sind alle Themen 
und Umsetzungsformen: Dokumenta-
tionen, Spielfilme, Animationen, Ex-
perimentalvideos – Filme, die berühren 
und Filme, die locker und humorvoll 
daherkommen. Gefragt sind Ihre/Eure 
persönlichen Sichtweisen. Von beson-
derem Interesse ist der Blick älterer Ge-
nerationen auf die junge Generation – 
und umgekehrt.

Mehr Informationen unter:
www.deutscher-generationenfilmpreis.de/home.html
Bewerbungsfrist ist der 15. Januar 2019.

Mein gutes Beispiel 
»Mein gutes Beispiel« ist ein bundeswei-
ter Preis für das regionale Engagement 

von kleinen, mittelständischen und fa-
miliengeführten Unternehmen. Der 
thematische Schwerpunkt liegt auf dem 
Engagement für Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter sowie auf dem Engagement 
für das Gemeinwesen. Teilnahmebe-
rechtigt sind alle Unternehmen mit Sitz 
in Deutschland, die mit praktischem 
Fachwissen und unternehmerischer 
Kreativität gesellschaftliche Herausfor-
derungen in ihrer Region anpacken und 
sich in einem oder mehreren Projekten 
engagieren. Mehrere Einreichungen pro 
Unternehmen sind möglich.

Mehr Informationen unter:
http://mein-gutes-beispiel.de/de/startseite/
Bewerbungsfrist ist der 31. Januar 2019.

Geschichtswettbewerb des  
Bundespräsidenten
Alle zwei Jahre ruft die Körber-Stif-
tung mit dem Geschichtswettbewerb 
des Bundespräsidenten Schüler und 
Auszubildende zur Spurensuche in der 
Lokal- und Regionalgeschichte auf. 
Der Geschichtswettbewerb des Bun-
despräsidenten ist der größte histori-
sche Forschungswettbewerb für junge 
Menschen in Deutschland. Das ak-
tuelle Thema lautet »So geht’s nicht 
weiter. Krise, Umbruch, Aufbruch«. 
Teilnehmen können junge Menschen 
(Schüler, Auszubildende, Studie-
rende etc.) bis zum Alter von 21 Jah-
ren, das heißt, am Geschichtswettbe-
werb können alle teilnehmen, die nach 
dem 1. September 1993 geboren wur-
den. Teilnehmen können sowohl Ein-
zelpersonen als auch Gruppen und 
Schulklassen.

Mehr Informationen unter:
www.koerber-stiftung.de/geschichtswettbewerb
Bewerbungsfrist ist der 28. Februar 2019.

 

www.mensch-du-hast-recht.de
70 Jahre Allgemeine Erklärung der Menschenrechte.

Bürgerschaftliches Engagement 
stärkt das Gemeinwesen. Dafür 
setzen wir uns ein.
 Der Paritätische Berlin

Mitmachen lohnt sich! FOTO: PHOTOCASE.DE, MMCHEN

http://www.stiftung-evz.de/handlungsfelder/handeln-fuer-menschenrechte/europeans-for-peace.html
http://www.stiftung-evz.de/handlungsfelder/handeln-fuer-menschenrechte/europeans-for-peace.html
http://www.deutscher-generationenfilmpreis.de/home.html
http://mein-gutes-beispiel.de/de/startseite/
http://www.koerber-stiftung.de/geschichtswettbewerb
http://photocase.de
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Aufgrund der Weiterentwick-
lung des Angebots der Paritäti-
schen Akademie Berlin wurde 

die Angebotsstruktur im Seminarbe-
reich überarbeitet. Angebote finden Sie 
nun noch leichter auf der Website. Wir 
präsentieren unser Angebot jetzt unter 
den vier thematischen Kategorien: Ma-
nagement, Führung, Fachbereiche und 
Kompetenzen.

Unter Management finden Sie Fort-
bildungen zu Betriebswirtschaft, Or-
ganisationsentwicklung, Qualitätsma-
nagement, Personalmanagement, Pro-

jektmanagement, Wirkung, Recht so wie 
Datenschutz.

Unter Führung sind Fortbildungen 
zu Personalführung, Team-Entwick-
lung, Personalgewinnung und Kon-
fliktmanagement zu finden.

Unter Fachbereiche finden Sie Se-
minare zu Altenhilfe und Pflege, bür-
gerschaftlichem Engagement, Einglie-
derungshilfe, Sozialpsychiatrie, Kin-
dern und Jugendlichen.

Im Bereich Kompetenzen finden 
Sie schließlich Fortbildungen zu Kom-
munikation, Arbeitstechniken, Social 

Media und Online-Marketing sowie 
zur Entwicklung persönlicher Kompe-
tenzen.

 pMELANIE LORENZ, REFERENTIN ÖFFENTLICHKEITS-
 ARBEIT UND MARKETING, PARITÄTISCHE AKADEMIE BERLIN 

Die Paritätischen Foren sind 
Plattformen des fachlichen 
Austausches für die Mit-

arbeitenden der Paritätischen Mit-
gliedsorganisationen. Sie bieten den 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern die 
Möglichkeit, sich zu Fach- und Quer-
schnittsthemen weiterzubilden und zu 
vernetzen. Ziel ist es, Vorstände, Ge-
schäftsführungen, Fachverantwort-
liche qualifiziert und praxisbezogen zu 
unterstützen und fortzubilden. Darüber 
hinaus sind externe Interessenten will-
kommen. Einige Foren starten jetzt, an-
dere sind für 2019 geplant. 

Das Paritätische Personalforum
Das etablierte Paritätische Personalfo-
rum wird seit Anfang 2018 in der Aka-
demie erfolgreich fortgeführt. Sie fin-
den alle Angebote auf: 

www.paritaetisches-personalforum.de

Das Paritätische Digitalforum
Ein zweites Forum ist gestartet und 
jetzt online: Das Paritätische Digital-
forum. Darin nimmt die Akademie das 

Thema Digitalisierung und die umfas-
senden Neuerungen und Chancen, die 
dieses Thema auch für soziale Organi-
sationen mit sich bringt, in den Fokus. 
Viele Weiterbildungen rund um Digita-
lisierung wurden für das Portfolio 2019 
konzipiert, weitere sind in der Entwick-
lung. Austausch- und Vernetzungsfor-
mate zu digitalen Themen sollen so-
zialen Organisationen die Möglichkeit 
geben, sich in dem Bereich weiterzubil-
den, zu vernetzen und miteinander zu 
kooperieren. 

Ansprechpartner Paritätisches Digitalforum: 
Cengizhan Yüksel
E-Mail: c.yueksel@akademie.org, 
Tel.: 030 257 82 82 15 
Internet: www.paritaetisches-digitalforum.de

Das Paritätische Kitaforum und das Pa-
ritätische Jugendhilfeforum sind ak-
tuell in der Umsetzungsphase und bis 
Ende 2018 online.

Paritätisches Kitaforum 
Im Arbeitsfeld Kindertagesstätten ar-
beiten die Paritätische Akademie Ber-

lin und der Paritätische Wohlfahrts-
verband Berlin bereits bei vielfältigen 
Angeboten zusammen, die im Paritä-
tischen Kitaforum gebündelt und mit 
Vernetzungsformaten zu Kita-Themen 
erweitert werden.

Ansprechpartnerin Paritätisches Kitaforum: 
Susanne Steinmetz
E-Mail: steinmetz@akademie.org 
Tel.: 030 257 82 82 14

Paritätisches 
Jugendhilfeforum 
Die verschiedenen Weiterbildungsange-
bote im Fachreferat Jugendhilfe des Pa-
ritätischen Wohlfahrtsverbands Berlin 
werden im Paritätischen Jugendhilfefo-
rum zusammengefasst und um Vernet-
zungsformate erweitert.

Ansprechpartnerin Paritätisches 
Jugendhilfeforum: 
Solvejg Hesse
E-Mail: hesse@akademie.org
Tel.: 030 257 82 82 27

 p

Jahresprogramm 2019 für berufliche 
Weiterbildung mit neuer Struktur
Angebote sind jetzt unter vier thematischen Kategorien sortiert

Wissenswertes
Das umfassende Bildungsangebot des 
Jahresprogramms 2019 ist abrufbar auf der 
Internetseite der Paritätischen Akademie 
Berlin:

www.akademie.org

Paritätische Foren werden ausgebaut 
Der Paritätische Wohlfahrtsverband Berlin und die Paritätische Akademie Berlin  
bieten Mitgliedern weitere Fach-Foren

http://www.paritaetisches-personalforum.de
mailto:c.yueksel@akademie.org
http://www.paritaetisches-digitalforum.de
mailto:steinmetz@akademie.org
mailto:hesse@akademie.org
http://www.akademie.org
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Es war ein gelungener Start für 
den weiteren Austausch, darin 
waren sich die Teilnehmenden 

des Kick-off des Netzwerkes Personal-
marketing – Fachkräftegewinnung 
und -bindung in der Sozialwirtschaft 
einig. Dringliche Themen der Fach-
kräftegewinnung und -bindung wur-
den am 23. August 2018 in Workshops 
herausgearbeitet und diskutiert. Ge-
plant sind darauf aufbauende Treffen, 
um Ansätze und bisherige Erfahrungen 
zu bündeln und voneinander profitie-
ren zu können.

Für die inhaltliche Planung des 
nächsten Netzwerktreffens hat sich aus 
dem Kreis der Teilnehmenden eine vor-
läufige Steuerungsgruppe gegründet.

Entstanden ist die Idee auf Ini-
tiative von Birgit Angermann, Vor-
ständin des Paritätischen Mitglieds die 
reha e. V., Dr. Gabriele Schlimper, Ge-
schäftsführerin des Paritätischen Wohl-
fahrtsverbands Berlin, und Hans-Jürgen 
Wanke, Geschäftsführer der Paritäti-
schen Akademie Berlin. Das Paritätische 
Netzwerk Personalmarketing – Fach-
kräftegewinnung und -bindung in der 
Sozialwirtschaft baut dabei auf einem 

bestehenden Netzwerk von Paritätischen 
Mitgliedsorganisationen auf. Das Netz-
werk soll wachsen. Denn das Thema 
»Wie finde und halte ich Mitarbeitende« 
betrifft alle Bereiche der sozialen Arbeit. 
Das nächste Treffen findet am 8. Januar 
2019 in der Paritätischen Akademie Ber-
lin statt. Bei Interesse schicken wir Ihnen 
gerne das Programm zu.

 pMELANIE LORENZ, ÖFFENTLICHKEITSARBEIT UND 
 MARKETING, PARITÄTISCHE AKADEMIE BERLIN

Wissenswertes
Wenn Sie im Netzwerk mitarbeiten möchten, 
melden Sie sich unter:
E-Mail: paritaetische@akademie.org
Tel.: 030 275 8282 12

Lösungen gegen den Fachkräftemangel  
im sozialen Bereich
Kick-off des Netzwerks Personalmarketing in der Paritätischen Akademie Berlin

Mit unserem Studienangebot machen wir (zukünftige) Ge-
schäftsführungen, Einrichtungsleitungen, Abteilungs- und 
Projektleitungen in den Bereichen der sozialen Arbeit, der 

Sozialverwaltungen, des Gesundheitswesens, der Bildung, kirchlicher 
Einrichtungen, selbständiger Arbeit und andere fit für neue Aufgaben! 

Führungskompetenz und Verständnis für Organisationsstrukturen 
gehören ebenso dazu, wie verantwortungsbewusstes Handeln gegen-
über der Gesellschaft und den Klienten sozialer Arbeit. Als berufs-
begleitendes Fernstudium mit kompakten Präsenzeinheiten in Berlin, 
E-Learning-Anteilen und unterstützendem Coaching ist der Studien-
gang optimal auf die Studierbarkeit neben dem Beruf ausgerichtet.

Studienvoraussetzungen sind ein erster berufsqualifizierender Hoch-
schulabschluss (Bachelor, Diplom, Magister) und mindestens ein Jahr 
Berufserfahrung. Ein Einstieg in die dritte Studiengruppe ist noch bis 
Januar 2019 möglich.  p

Der Studiengang ist speziell auf die Qualifi-
zierung von (zukünftigen) Führungskräften 
in Einrichtungen der Kinder- und Jugend-

hilfe ausgerichtet. Das viersemestrige Studienange-
bot richtet sich an Berufstätige mit und ohne vor-
herige akademische Ausbildung. Auch Interessierte 
ohne Abi tur können bei entsprechender Eignung 
und mindestens achtjähriger Berufserfahrung zum 
Masterlehrgang zugelassen werden. Start ist im De-
zember 2018. Ein Einstieg ins Studium ist bis März 
2019 möglich. Kosten: 7.690 Euro.  p

Wissenswertes
Weitere Informationen und Beratung  erhalten Sie 
von Stefanie Gallander.
E-Mail: gallander@akademie.org · Tel.: 030 275 82 82 26
Internet: www.akademie.org

Wissenswertes
Weitere Informationen und Beratung  erhalten Sie von Johanna Brömer.
E-Mail: broemer@akademie.org · Tel.: 030 275 82 82 13 · www.akademie.org

Master of Arts (M.A.) Sozialmanagement 
Berufsbegleitender Master-Studiengang der Alice Salomon  Hochschule 
Berlin in Kooperation mit der Paritätischen Akademie Berlin

Mitmachen lohnt sich! FOTO: PHOTOCASE.DE, MMCHEN

Management von Sozialeinrichtun-
gen (M.A.) – Schwerpunkt Kinder- 
und Jugendeinrichtungen

mailto:paritaetische@akademie.org
mailto:gallander@akademie.org
http://www.akademie.org
mailto:broemer@akademie.org
http://www.akademie.org
http://photocase.de
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Januar

Digitalisierung täglicher Arbeitsprozesse in 
der Geschäftsführung & Leitung erfolgreich 
umsetzen | Nr.: 341900 | 17. – 18. Januar 2019 |  
399 Euro / 479 Euro

Teamentwicklung: Potenziale fördern – Zu-
sammenarbeit gestalten – Erfolge erzielen | 
Nr.: 6192201 | 17. – 18. Januar 2019 | 349 Euro / 
429 Euro

»Immer ist jemand dagegen …« – Umgang 
mit Widerstand in Veränderungssituationen | 
Nr.: 081901 | 21. – 22. Januar 2019 | 349 Euro / 
429 Euro

Grundlagenwissen Kindertagesbetreuung in 
Berlin für (neue) Kita-Träger | Nr.: 091903 |  
22. Januar 2019 | 250 Euro / 400 Euro

AZAV (Akkreditierungs- und Zulassungsver-
ordnung Arbeitsförderung) – Entwicklung 
eines Qualitätssicherungssystems | Nr.: 421910 | 
22. Januar 2019 | 210 Euro / 231 Euro

Das neue Strukturmodell zur Entbüro-
kratisierung der Pflegedokumentation für 
Pflegefachkräfte | Nr.: 6193101 |  
23. Januar 2019 | 59 Euro / 89 Euro

Counselling / Psychosoziale Beratung | 
Nr.: 011810 | 23. – 24. Januar 2019 | 1.850 Euro / 
2.850 Euro

Workshop Change-Management | Nr.: 191301 | 
24. Januar 2019 | 179 Euro / 199 Euro

Digitalisierung täglicher Arbeitsprozesse in 
der Verwaltung & Administration erfolgreich 
umsetzen | Nr.: 341910 | 28. – 29. Januar 2019 | 
399 Euro / 479 Euro

Februar

Resilient Leadership: die Fähigkeit, Krisen zu 
meistern | Nr.: 6192202 | 04. – 06. Februar 2019 | 
429 Euro / 549 Euro

Das neue Strukturmodell zur Entbüro-
kratisierung der Pflegedokumentation für 
Pflegedienst-, Team- und Wohnbereichs-
leitungen | Nr.: 6193102 | 06. – 07. Februar 2019 | 
118 Euro / 178 Euro

KiQu Workshop: Das Sprachlerntagebuch in 
der aktualisierten Fassung | Nr.: 431910 |  
12. Februar 2019 | 99 Euro / 109 Euro

Wirkungsmanagement | Nr.: 201901 |  
13. – 14. Februar 2019 | 950 Euro / 2.500 Euro

Digitalisierung täglicher Arbeitsprozesse 
im Ehrenamtsmanagement erfolgreich um-
setzen | Nr.: 341950 | 18. – 19. Februar 2019 |  
399 Euro / 479 Euro

Counselling/ Psychosoziale Beratung | 
Nr.: 011810 | 27. – 28. Februar 2019 | 1.850 Euro / 
2.850 Euro

März

Erfolgreiche Projektsteuerung | Nr.: 6191601 | 
04. – 05. März 2019 | 399 Euro / 479 Euro

Digitalisierung täglicher Arbeitsprozesse in 
der Kinder- und Jugendhilfe erfolgreich um-
setzen | Nr.: 341930 | 05. – 06. März 2019 |  
399 Euro / 479 Euro

Erfolgreiche Gesprächstechniken – Basiskurs | 
Nr.: 6194101 | 07. – 08. März 2019 | 349 Euro / 
429 Euro

Humorvoll agieren und reagieren im 
Führungsalltag | Nr.: 6192203 | 11. – 12. März 
2019 | 349 Euro / 429 Euro

Digital Leadership: Führen im digitalen 
 Wandel | Nr.: 311910 | 12. – 13. März 2019 | 399 
Euro / 479 Euro

Wirkungsmanagement | Nr.: 201901 |  
13. – 14. März 2019 | 950 Euro / 2.500 Euro

Termine des Paritätischen Personalforums
Wir bieten Ihnen in den kommenden Monaten wieder interessante Weiterbildungsangebote an.
Sie interessieren sich für ein Thema? Nähere Informationen und die Möglichkeit zur Anmeldung 
 finden Sie unter: www.paritaetisches-personalforum.de

Bei Fragen zu den Veranstaltungen und zur Anmeldung wenden Sie sich bitte an:
Dilek Yüksel, Tel.: 030 275 82 82 17, E-Mail: yueksel@akademie.org

Unsere Weiterbildungen von Januar bis März 2019:

11. Januar 2019:  Die Datenschutz-Grundverordnung – eine Managementaufgabe  
in sozialen Einrichtungen

05. März 2019:  Entgeltabrechnung für Einsteiger
19. März 2019:  Austausch- und Vernetzungstreffen für (Lohn-)Buchhalter/innen
25. März 2019:  Generation Z – Was kommt da auf uns zu?
27. März 2019:  Datenschutz und Außenkommunikation in sozialen Einrichtungen und Vereinen

9 Level: Werte-Entwicklung bei Personen, 
Organisationen und Teams – was passt und 
was nicht? | Nr.: 6191201 | 13. – 15. März 2019 | 
619 Euro / 739 Euro

Rechtliche Grundlagen der Dienstplan-
gestaltung | Nr.: 081911 | 15. März 2019 |  
229 Euro / 269 Euro

Motivorientierte Führung. Welche Lebens-
motive leiten Sie und Ihre Teammitglieder? 
| Nr.: 6192101 | 18. – 19. März 2019 | 399 Euro / 
479 Euro

Die Arbeit mit Ehrenamtlichen – Grundlagen-
wissen | Nr.: 6193201 | 21. März 2019 | 59 Euro / 
89 Euro

Agiles Projektmanagement mit SCRUM und 
Kanban | Nr.: 341990 | 21. – 22. März 2019 | 
399 Euro / 479 Euro

Counselling / Psychosoziale Beratung | 
Nr.: 011810 | 21. – 22. März 2019 | 1.850 Euro / 
2.850 Euro

Social Media für Einsteiger – Grundlagen und 
Einsatzmöglichkeiten | Nr.: 321910 |  
25. März 2019 | 239 Euro / 289 Euro

Empathie lernen durch gewaltfreie Kommu-
nikation | Nr.: 6194102 | 25. – 26. März 2019 | 
349 Euro / 429 Euro

KiQu - aktualisierte Schulung zum Berliner 
Bildungsprogramm | Nr.: 431912 | 26. März 
2019 | 99 Euro / 109 Euro

Paritätische Akademie Berlin 
Veranstaltungsinformationen Januar bis März 2018

Informationen zu den aufgeführten Veranstaltungen erhalten Sie bei: Paritätische Akademie Berlin, 
Telefon: 030 275 82 82-12, E-Mail: paritaetische@akademie.org 
Soweit nicht anders angegeben, finden alle Veranstaltungen in Berlin statt. Der erstgenannte Preis gilt für Seminarteilnehmer aus Mitglieds-
organisationen, der an zweiter Stelle genannte Preis für Seminarteilnehmer aus Nicht-Mitgliedsorganisationen.

http://www.paritaetisches-personalforum.de
mailto:yueksel@akademie.org
paritaetische@akademie.org
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Stellen anbieten und finden über ParitätJob.de
Seit Ende 2016 ist unser speziell auf die Sozialbranche zugeschnittenes Stellenportal zur Jobsuche und 
 Mitarbeitergewinnung online: ParitätJob.de

Wichtiger Hinweis an unsere Mitglieder
Bitte überprüfen Sie von Zeit zu Zeit, ob Ihre Stellenanzeigen korrekt auf ParitätJob.de angezeigt werden. Falls Sie Ihre Anzeigen bei-
spielsweise auf Unter-Webseiten mit anderen URLs veröffentlichen, kann es sein, dass diese durch die Crawler-Technologie nicht erkannt 
werden. Bitte benachrichtigen Sie uns, wenn dies der Fall sein sollte – dann nehmen wir die entsprechenden Seiten in die Suchfunktion 
mit auf.
Stellenanzeigen, die längere Zeit unverändert auf Ihrer Webseite sind, rutschen in der Suchanzeige weiter nach unten. Wir empfehlen, 
Anzeigen gegebenenfalls leicht zu verändern beziehungsweise zu aktualisieren, damit sie wieder weiter oben angezeigt und leichter ge-
funden werden. 

Inzwischen haben sich auch die Pa-
ritätischen Landesverbände Sach-
sen-Anhalt sowie Brandenburg der 

Plattform angeschlossen.
Grundgedanke des Fachportals 

ist es, gemeinsam mit den Mitglieds-
organisationen auf das Arbeitsfeld auf-
merksam zu machen und umfang-
reich darüber zu informieren sowie 
die vakanten Stellen zu bewerben. 
Der Ansatz des Portals: Wir bün-
deln Stellenausschreibungen der Mit-
gliedsorganisationen und schaffen ein 
umfangreiches Informationsangebot 
über Berufsprofile und Ausbildungs-
möglichkeiten in der Wohlfahrtspflege.

So präsentiert ParitätJob.de die 
Tätigkeitsbereiche des Paritätischen 
Wohlfahrtsverbands Berlin als span-
nendes, zukunftssicheres und attrakti-
ves Arbeitsfeld.

Über eine spezielle Crawler-Techno-
logie unseres Partners – der index Inter-
net und Mediaforschung GmbH – wer-
den die Stellenanzeigen der Mitglieds-
organisationen von deren Webseiten 
sowie aus Jobportalen und Print-Ti-
teln gesammelt und automatisch in der 
Stellenbörse des Fachportals gebündelt. 

Dank dieser Technologie ist das Stellen-
angebot von ParitätJob.de immer ak-
tuell. Mitgliedsorganisationen haben 
keinerlei Aufwand mit dem Einstellen 
und Entfernen von Stellenangeboten.

Mitgliederbereich auf  
ParitätJob.de
Inzwischen ist auf dem Stellenportal 
des Paritätischen Wohlfahrtverbandes 
Berlin auch ein separater Bereich spe-
ziell für die Mitgliedsorganisationen 
online. Falls die Stellenangebote nicht 
über den automatischen Prozess in das 
ParitätJob-Portal gelangen, besteht ab 

sofort im passwortgeschützten Mit-
gliederbereich die Möglichkeit, Stellen-
angebote manuell in die Stellenbörse 
hochzuladen. 
Fordern Sie dazu bitte unter der Adresse 
info@paritaetjob.de Ihre Zugangsdaten 
an. Innerhalb des Mitgliederbereiches 
stehen Ihnen folgende Funktionen zur 
Verfügung:

 · Upload-Tool
 · Stellenanzeigengenerator
 · Anzeigenübersicht

Klicken Sie dazu auf die Schalt-
f läche »Eine Stellenanzeige hochladen«. 
Wählen Sie dann über die Durch-
suchen-Funktion das entsprechende 
PDF-Dokument aus und tragen Sie den 
Stellentitel und den Einsatzort ein.

Im Mitgliederbereich steht neben 
dem Stellenanzeigen-Upload auch eine 
Übersicht über alle manuell hoch-
geladenen Stellenanzeigen zur Ver-
fügung. In der Übersichtsansicht kön-
nen die Stellenangebote, die Sie ma-
nuell hochgeladen haben, per Klick 
angesehen werden. Bei Bedarf können 
diese aber auch gelöscht oder es kann 

 

www.mensch-du-hast-recht.de
70 Jahre Allgemeine Erklärung der Menschenrechte.

Alle Kinder und Jugendlichen – 
egal, wo sie leben – brauchen 
die gleichen Rechte auf Wohnen, 
Bildung und gesellschaftliche 
Teilhabe. Dafür machen wir uns 
stark.
 Der Paritätische Berlin

http://tJob.de
http://tJob.de
http://tJob.de
http://tJob.de
http://tJob.de
mailto:info%40paritaetjob.de?subject=
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PARITÄTISCHES BILDUNGSWERK

Paritätisches Bildungswerk 
Landesverband Brandenburg e. V.

Informationen zu den aufgeführten Veranstaltungen erhalten Sie beim Paritätischen Bildungswerk LV Brandenburg e. V., Stephenson-
straße 24-26, 14482 Potsdam, Telefon: 0331 748 18-75, Fax: 0331 748 18-77. Alle Veranstaltungen finden in den Räumen des Paritätischen Bil-
dungswerks Brandenburg in Potsdam statt. 

Unser Bildungsprogramm für 2018 ist auf unserer Homepage pbw-brandenburg.de online.
Sie erhalten dort ausführliche Informationen, auch zu den hier genannten Themen. Anmeldungen sind dort direkt möglich. 

Für Fragen erreichen Sie das Paritätische Bildungswerk unter 0331 748 18-75 oder pbw@bildung-paritaet-brb.de.

Januar 2019

Delegationsrecht – Befugnisse in der Pflege | 
Sem-Nr.: 07/332_2019 | 18. Januar 2019 |  
120 Euro

Die Macht der Sprache – Dinge gut erklären 
und Manipulation verhindern | Sem-Nr.: 
02/388_2019 | 23. – 24. Januar 2019 | 230 Euro

Kinaesthetics-Schnupperseminar – für 
 Betreuungskräfte nach §§ 43b/753c SGB 
 geeignet | Sem-Nr.: 07/379_2019 |  
24. Januar 2019 | 120 Euro

Zertifikatskurs: Weiterbildung zur/zum 
Qualitätsmanagementbeauftragten (QMB) | 
Kurs-Nr.: 07/408_2019 | 24. Januar –  
17. September 2019 | 2.150 Euro

ICF und Dokumentation: Förderplanung, Ent-
wicklungsbericht und Evaluation | Sem-Nr.: 
08/214_2019 | 25. Januar 2019 | 115 Euro

Reden mit der Politik … Politik verstehen 
und die eigenen Interessen effektiv durch-
setzen | Sem-Nr.: 02/387_2019 | 28. Januar 
2019 | 120 Euro

Fachbetreuer*in für Autismus – Basis-
qualifikation | Kurs-Nr.: 08/199_2019 |  
29. Januar – 25. Mai 2019 |  
1.050 Euro

Ergotherapie und Sport in der Psychiatrie | 
Sem-Nr.: 09/231_2019 | 30. – 31. Januar 2019 | 
230 Euro

Konstruktiver Umgang mit Fehlzeiten im 
Team – eine Aufgabe für Teamleitungen | 
Sem-Nr.: 01/292_2019 |  
31. Januar – 1. Februar 2019 | 250 Euro

 

www.mensch-du-hast-recht.de
70 Jahre Allgemeine Erklärung der Menschenrechte.

Gesundheitliche Versorgung ist 
ein Menschenrecht. Dafür setzen 
wir uns ein.
 Der Paritätische Berlin

Wissenswertes
Für Fragen wenden Sie sich an: 
Stefanie Regel
E-Mail: info@paritaetjob.de
Tel.: 030 39 08 81 93

deren Laufzeit verlängert werden. Än-
dern Sie dazu einfach das eingetragene 
Datum. 

Stellenanzeigen selbst generieren
Die dritte Funktion im Mitglieder-
bereich – der Stellenanzeigenge ne-
rator – ist vor allem für Mitglieds-
organisationen entwickelt worden, die 
nur wenige Kapazitäten für die Gewin-
nung neuer Mitarbeiter haben. Daher 
stellen wir mit dem Stellenanzeigen-
generator ein Tool zur Verfügung, über 
das in einem einfachen Schritt-für-
Schritt-Verfahren Stellenanzeigen gene-

riert werden können, die den heutigen 
Standards entsprechen. 

Klicken Sie dazu auf die Schalt-
f läche »Eine Stellenanzeige erstellen«. 
Bevor die Erstellung beginnt, wird zu-
nächst über eine Liste mitgeteilt, wel-
che Dokumente und Informationen 
bereitgehalten werden sollten. In den 
weiteren Schritten werden der Stellen-
titel, der Einsatzort sowie die Aufgaben 
und Anforderungen abgefragt. Dann 
werden die Angaben zum Bewerbungs-
verfahren sowie ein Ansprechpartner 
hinterlegt. Im Anschluss kann die 
Stellenanzeige in einer Vorschauansicht 

geprüft und gegebenenfalls noch ein-
mal bearbeitet werden. Sind Sie mit 
dem Ergebnis zufrieden, kann das In-
serat auf Ihrem PC gespeichert oder 
direkt in das ParitätJob-Portal hoch-
geladen werden.

http://pbw-brandenburg.de
mailto:pbw%40bildung-paritaet-brb.de?subject=
mailto:info%40paritaetjob.de?subject=
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Fachgruppen und Arbeitskreise
Beim Paritätischen Wohlfahrtsverband treffen sich Fachgruppen (FG) und Arbeitskreise (AK). Termine und Informationen 
 erhalten Sie über paritaet-alsopfleg.de, im passwortgeschützten Extranet pariextra.de oder telefonisch.

FACHGRUPPEN UND ARBEITSKREISE

Fachgruppe bzw. Arbeitskreis Telefonnummer
FG Ältere Menschen 8 60 01 - 501
FG Betreuung Schulkinder | FG Schulbez. Jugendhilfe | AK Koordinierende Leitungen im Ganztagsbereich 8 60 01 - 166
FG Familie, Frauen, Mädchen 8 60 01 - 188
FG Jugendarbeit 8 60 01 - 613
FG Jugendberufshilfe | FG Hilfen zur Erziehung 8 60 01 - 165
FG Kita | AG Integration 8 60 01 - 179
FG Krankenhäuser 8 60 01 - 101
FG Menschen mit Behinderung 8 60 01 - 155
FG Migration 8 60 01 - 177
FG Psychiatrie 8 60 01 - 555
FG Queere Lebensweisen 8 60 01 - 555
FG Schulträger 8 60 01 - 161
FG Sozialstationen 8 60 01 - 502
FG Stationäre pflegerische Versorgung 8 60 01 - 501
FG Suchthilfe | AK Gesundheit | FG HIV, Aids, STI und Hepatiden 8 60 01 - 168
AK Arbeitsmarkt 8 60 01 - 623
AK Ehrenamtskoordination 8 60 01 - 613
AK Kultur im Paritätischen 8 60 01 - 183
AK Selbsthilfe 8 60 01 - 618
AK Soziale Beratung | AK § 67 SGB XIII und Schuldnerberatung | AK Qualität § 67 SGB XII 8 60 01 - 171
AK Straffälligen- und Opferhilfe 8 60 01 - 188
Forum Jugendhilfeausschüsse JHA 8 60 01 - 613
PR-Forum 8 60 01 - 107

Februar 2019

Demenz bei Menschen mit geistiger 
 Behinderung | Sem-Nr.: 08/201_2019 |  
11. Februar 2019 | 120 Euro

Zufrieden und Gesund im Beruf älter werden | 
Sem-Nr.: 02/146_2019 | 11. – 12. Februar 2019 | 
230 Euro

Lebensmittelhygiene – HACCP- Konzept – 
Leitlinie für gute Lebensmittehygienepraxis | 
Sem-Nr.: 06/345_2019 | 12. Februar 2019 |  
120 Euro

Einführung in die ICF | Sem-Nr.: 08/326_2019 | 
15. Februar 2019 | 130 Euro

Als Führungskraft in Konflikten vermitteln | 
Sem-Nr.: 01/132_2019 | 21. – 22. Februar 2019 | 
250 Euro

Wir gehen auf die Bühne – bunte Feste und 
berührende Geburtstage selbst gestalten  

(Für Betreuungskräfte nach §§ 43b/53c SGB 
geeignet) | Sem-Nr.: 07/168_2019 |  
21. – 22. Februar 2019 | 220 Euro

Der kleine Unterschied!? Gendersensible 
und genderspezifische Suchtprävention und 
Suchthilfe | Sem-Nr.: 09/402_2019 |  
22. Februar 2019 | 135 Euro

Älter werden in Beschäftigung |  
Sem-Nr.: 01/350_2019 | 25. Februar 2019 |  
135 Euro

Umgang mit Beschwerden und konstruk-
tive Fehlerkultur – Refresher-Seminar in der 
Qualitätsarbeit | Sem-Nr.: 01/367_2019 |  
25. Februar 2019 | 130 Euro

Neue Qualitätsrichtlinien für stationäre 
 Einrichtungen | Sem-Nr.: 07/173A_2019 |  
26. Februar 2019 | 150 Euro

Geistige Behinderung – was ist das eigent-
lich und wie geht man damit um? Neue 
 Entwicklungen … | Sem-Nr.: 08/206_2019 |  
25. – 26. Februar 2019 | 240 Euro

Mit Lust streiten | Sem-Nr.: 02/299_2019 |  
26. – 27. Februar 2019 | 210 Euro

Professionelle Gesprächsführung mit 
Klient*innen mit psychischer Erkrankung | 
Sem-Nr.: 09/226_2019 | 27. – 28. Februar 2019 | 
230 Euro

Mindful Leadership –Erfolgreiches Selbst-
management als Führungskompetenz | 
Sem-Nr.: 01/298_2019 | 28. Februar – 1. März 
2019 | 250 Euro

Vorschau März 2019

Zertifikatskurs: Soziale Einrichtungen profes-
sionell managen! | Kurs-Nr.: 01/311_2019 |  
11. März 2019 – 28. Januar 2020 | 2.900 Euro

Zertifikatskurs: Weiterbildung zur/zum Sucht-
helfer*in – Mitarbeit in ambulanter und sta-
tionärer Suchthilfe/Kollegiale Suchtprä-
vention im Betrieb | Kurs-Nr.: 09/224_2019 |  
6. März 2019 – 13. August 2019 | 1.270 Euro

http://paritaet-alsopfleg.de
http://pariextra.de
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Name Bereich/Funktion Telefon Fax Mail

John, Prof. Barbara Vorstandsvorsitzende -182 -260 john@paritaet-berlin.de

Name Bereich/Funktion Telefon Fax Mail

Abend, Ronald Catering -105 -110 abend@paritaet-berlin.de

Adler-Goerick, Sabine Verwaltungsleitung -112 -240 adler-goerick@paritaet-berlin.de

Berg, Volker Projekt Öffentlichkeitsarbeit / Landesverband, Akademie -129 -240 berg@paritaet-berlin.de

Bodrow, Margita Stiftungsmittel -125 -210 bodrow@paritaet-berlin.de

Böckel, Sabine vom Drittmittel -121 -240 boeckel@paritaet-berlin.de

Brohl-Zubert, Uwe Ref. Psychiatrie / Queere Lebensweisen -555 -210 brohl-zubert@paritaet-berlin.de

Bußler, Anett Mitgliederdatenbank -154 -240 bussler@paritaet-berlin.de

Drees, Heike Ref. Suchthilfe / Gesundheit / HIV, Aids -168 -220 drees@paritaet-berlin.de

Engel, Petra Presse- und Öffentlichkeitsarbeit -107 -240 engel@paritaet-berlin.de

Freitag, Andrea Empfang -200 -110 info@paritaet-berlin.de

Grof, Martina Catering -105 -110 grof@paritaet-berlin.de

Groß, Heike Sekr. Soziales / Psychiatrie / Queere Lebensweisen / 
Obdach- und Wohnungslosenhilfe

-172 -210 gross@paritaet-berlin.de

Herchner, Claudia Sekr. Geschäftsführung -102 -260 herchner@paritaet-berlin.de

Hoyer, Martin Stv. Geschäftsführer -108 -260 hoyer@paritaet-berlin.de

Kriebel, Elvira Ref. Schulbezogene Jugendhilfe -166 -220 kriebel@paritaet-berlin.de

Lange, Bettina Zuwendungsberatung / Stiftungsmittel -124 -210 lange@paritaet-berlin.de

Mohr, Sabina Sekr. Hilfen zur Erziehung / Familie / 
Schulbezogene Jugendhilfe 

-165 -220 mohr@paritaet-berlin.de

Mokanska, Ewa Empfang -200 -110 info@paritaet-berlin.de

Radtke, Sabine Ref. Kinder und Kindertagesstätten -178 220 radtke@paritaet-berlin.de

Radlbeck, Daniela Ref. Obdach- und Wohnungslosenhilfe -180 -210 radlbeck@paritaet-berlin.de

Ratzek, Alida Sekr. Suchthilfe / HIV, Aids / Gesundheit / Migration -169 -220 ratzek@paritaet-berlin.de

Riesmeier, Yvonne Finanzbuchhaltung -113 -240 riesmeier@paritaet-berlin.de

Rose-Kotsch, Petra Sekr. Geschäftsführung / Aufnahmen -103 -260 rose-kotsch@paritaet-berlin.de

Schlimper, Dr. Gabriele Geschäftsführerin -101 -260 schlimper@paritaet-berlin.de

Schmid, Rita Presse- und Öffentlichkeitsarbeit -183 -240 schmid@paritaet-berlin.de

Schödl, Regina Ref. Soziales -171 -210 schoedl@paritaet-berlin.de

Spöhr, Holger Ref. Migration -177 -220 spoehr@paritaet-berlin.de

Stoll, Sandra Sekr. Kinder und Kindertagesstätten / Schule -163 -110 stoll@paritaet-berlin.de

Szczerbowska, Barbara Catering -105 -220 szczerbowska@paritaet-berlin.de

Thielen, Dorothee Ref. Kinder und Kindertagesstätten -179 -220 thielen@paritaet-berlin.de

Wachholz, Chris Drittmittel / Praktikanten -127 -240 wachholz@paritaet-berlin.de

Wanke, Hans-Jürgen Personal / Organisationsberatung -186 -260 wanke@paritaet-berlin.de

Wischnewski-Ruschin, Torsten Ref. Kinder und Kindertagesstätten / Schule -167 -220 wischnewski-ruschin@paritaet-berlin.de

Wotzlaw, Anja Presse- und Öffentlichkeitsarbeit -130 -240 wotzlaw@paritaet-berlin.de

Zagidullin, Anna Ref. Hilfen zur Erziehung / Familie -162 -220 zagidullin@paritaet-berlin.de

Zauter, Kathrin Leiterin Presse- und Öffentlichkeitsarbeit -175 -240 zauter@paritaet-berlin.de

Personalbüro Personalverw. (Sprechstd. Mi) -135 -240 personalbuero@paritaet-berlin.de

Tagungsraum E.04: -117 | Tagungsraum E.05: -118 | Tagungsraum E.06: -119 | Tagungsraum 1.14 -274 | Tagungsraum 5.04: -115 | Keller: -196

Paritätischer Berlin | Brandenburgische Straße

Stiftung Parität Berlin

Paritätischer Wohlfahrtsverband Berlin
Brandenburgische Str. 80 | 10713 Berlin

Paritätischer Wohlfahrtsverband Berlin
Brandenburgische Str. 80 | 10713 Berlin

Telefon:  030 8 60 01 0
Fax:  030 8 60 01 110

Telefon:  030 8 60 01 104
Fax:  030 8 60 01 260

info@paritaet-berlin.de
paritaet-berlin.de

menninger@paritaet-berlin.de
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Paritätischer Berlin | Kollwitzstraße

Paritätische Akademie Berlin | Tucholskystraße

Paritätischer Wohlfahrtsverband Berlin
Kollwitzstraße 94 – 96 | 10435 Berlin

Paritätische Akademie Berlin gGmbH
Tucholskystraße 11 | 10117 Berlin

Telefon:  030 8 60 01 0
Fax:  030 8 60 01 110

Telefon: 030 275 82 82 25
Fax: 030 275 941 44

info@paritaet-berlin.de
paritaet-berlin.de

info@akademie.org
akademie.org

Name Bereich / Funktion Telefon Fax Mail

Abou Ammar, Maen Work for Refugees -686 -660 abouammar@paritaet-berlin.de

Brouwers, Antonia Work for Refugees -688 -660 brouwers@paritaet-berlin.de

Derhalli, Reem Work for Refugees -689 -660 derhalli@paritaet-berlin.de

Hanjohr, Simone Sekr. Geschäftsstelle Bezirke -600 -660 hanjohr@paritaet-berlin.de

Hettler, Julia Bezirksbeauftragte für Mitte, Steglitz-Zehlendorf und 
Spandau

-619 -660 hettler@paritaet-berlin.de

Jeglinski, Anne Leiterin der Geschäftsstelle Bezirke -601 -660 jeglinski@paritaet-berlin.de

Lüderitz, Alke Sekr. Menschen mit Behinderungen / Straffälligen- und 
Opferhilfe / Schuldner- und allgem. Sozialberatung / offene 
Jugendarbeit

-556 -550 luederitz@paritaet-berlin.de

Meyer, Irina Ref. Straffälligen- und Opferhilfe / Schuldner- und allgem. 
Sozialberatung

-188 -550 meyer@paritaet-berlin.de

Panka, Dr. Christiane Ref. Ambulante Pflege und Hospize -502 -550 panka@paritaet-berlin.de

Peth, Christian Bezirksbeauftragter für Friedrichshain-Kreuzberg und  
Pankow, Reinickendorf

-616 -660 peth@paritaet-berlin.de

Pleyer, Markus Bezirksbeauftragter für Lichtenberg und  
Marzahn-Hellersdorf

-623 -660 pleyer@paritaet-berlin.de

Pohl, Ulrike Ref. Menschen mit Behinderungen -155 -550 pohl@paritaet-berlin.de

Riegel, Eva-Maria Qualitätsmanagerin Pflege -503 -660 riegel@paritaet-berlin.de

Sievert, Christian Ref. Offene Jugendarbeit und Bezirksbeauftragter für  
Treptow-Köpenick

-613 -660 sievert@paritaet-berlin.de

N.N. Sekr. Ambulante Pflege und Hospize / Stationäre Pflege und 
Altenhilfe

-500 -550 stark@paritaet-berlin.de

Winnig, Lea Bezirksbeauftragte für Charlottenburg-Wilmersdorf,  
Neukölln, Tempelhof-Schöneberg

-618 -660 winnig@paritaet-berlin.de

Wittek, Nadine Geschäftsstelle Bezirke Verwaltung -626 -660 wittek@paritaet-berlin.de

Zobel, Dr. Oliver Ref. Stationäre Pflege und Altenhilfe -501 -550 zobel@paritaet-berlin.de

Name Bereich / Funktion Telefon Fax Mail

Brosk, Ariane Buchhalterin / Verwaltung 275 82 82-25 / 12 275 941 44 brosk@akademie.org / paritaetische@akademie.org

Brömer, Johanna Bildungsreferentin 275 82 82-13 276 941 44 broemer@akademie.org

Gallander, Stefanie Prokuristin / Bildungsreferentin 275 82 82-26 277 941 44 gallander@akademie.org

Hesse, Solveig Bildungsreferentin 275 82 82-27 278 941 44 hesse@akademie.org

Kant, Ina Bildungsreferentin 275 82 82-28 279 941 44 kant@akademie.org

Lorenz, Melanie Referentin Öffentlichkeitsarbeit und Marketing 275 82 82-11 280 941 44 lorenz@akademie.org

Stapf-Fine, Heinz Akademischer Leiter 275 82 82-20 281 941 44 stapf-fine@akademie.org

Steinmetz, Susanne Bildungsreferentin 275 82 82-14 282 941 44 steinmetz@akademie.org

Strittmatter, Viola Bildungsreferentin 275 82 82-24 283 941 44 strittmatter@akademie.org

Thurner, Rudi Bildungsreferent 275 82 82-16 284 941 44 thurner@akademie.org

Wanke, Hans-Jürgen Geschäftsführer 860 01 -186 860 01 260 wanke@paritaet-berlin.de

Yüksel, Cengizhan Bildungsreferent 0162 202 86 11 286 941 44 c.yueksel@akademie.org

Yüksel, Dilek Bildungsreferentin 275 82 82-17 287 941 44 yueksel@akademie.org

Raumbuchung / Catering 275 82 82 -18 288 941 44 raumbuchung@akademie.org
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